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HochgebortterReichsgraf,

_Die Begierdej hen zu nüßen, hat
wir dener�tenGedanken an die�eBriefe eins

gegeben und auc ihren.nhalt vorgezeichnet,
|

Sie cd #0, wie �ieda �ind,nah und na<

“ge�chriebenivorden— ganzfürSie — als
Í

_,Folge und Wiederholungun�ererUnterredun-
gen, als Antwortenauf Fhre Fragen. Die

öffentlicheEr�cheinungde��en,was ih Jhnen
�chriebund las , �ollFhnendas Nachdenken

_ ber die darinenthaltenenWahrheitende�ts

feierlicherempfehlenundes mehr bey Fhüen



�ichert.“Zugleichwillih dadurcheiner Den-
kungsartundGe�innung, �onderlich

“

meiner -

Liebe gegen Siè, zur Zeit Jhres er�tenfeiere
lien Neligiongbekcnntni��esund Zhrer Abs

�chiedsvonhren hie�igenLehrern, bey fs

_nenein bleibendes Denkmal�tiftet,
|

Jc glaubtehieiäch�t,daßwirklich ge-
ÇHriebene Briefeund Ergießungendes Hers
zens ‘ebendurchihre JFndividualitäteincnges

|

_ tvi��en“allgemeinenWerth “hätten,und daß,

iel



was Einemnüslichwr, m Shen warens
die�eBriefe — es au, Bas werder.
Fônnte.

z
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Mitder Bitte,basSíeder Wishei

‘die Gott uns lehrt ; �tetsFhr Herzdfnen,
mit dem Wun�ch,daß Sie ‘auh dadurch,
wiedurch�omancheausgezeichneteGabenime

mer mehrdie HoffnungundFreudeallerEde

len�eynmögeny, �onderlichæFhrerHohen

verchrungswürdigen Eltern die Jh-
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gen das vortreflich�kteVorbild�ind,— mitdem

 heruhigenden Bewußt�eyn,�oviel mir môg-

“�i war, zu Fhrem Glück mitgewirkt zu has

ben,mit innig gerührtemund Sie f-gnendem
“

HerzenübergiebtIhnen die�eBlätter

E Ahr
Ge�chrieben ES

den 17tenApril 1791

treuerFreund und Dienet
Grimm,
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Er�terBrief.
>

‘Theuer�ierHerr Graf,
H

s Ç lits j

;

WB.habenneulich bey eîner gewi��enGelegen:
heit wieder von po�itiverund natürlicherRelé
gíonge�prochen:eine Materie, wovon wir uns

�chonehemals viel unterhielten.Haben Sie die
Geduldund Drag�amkeit,mi noh einmal dar-
Uber zu hórenoder zu le�en,und die unbefangene
AWahrheitsliebe,mich zu prufen

:

Po�itiveNeligion oder Offenbarungheißt:
Belehrungder Men�chen,au��erund neben der

natürlichenErkenntniß,n wehrARS:

:

EA
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An�taltenGottes z BelehrungüberDinge,die man

aus der Natur níchtlèrnenkann, über göctkicheAb-
�ichten,Veran�taltungen,Thaten, über die künf-
tigen Veränderungenund Schick�aleder Men�chen
în der Ewigkeit— Belehrung von dem Allen,

durch Worte, das i�t,durh unmittelbare Eíns

wirkungen Gottes auf die Seele der Men�chen,
und durch Werke, die unwider�prehlichgöct-
líchund dabey belehrendund bedeut�am�ind,

ta��enSie uns zuer�tüberdie Möglichkeit
einer �olchenOffenbarunguns be�timmtvereinigen.

Von Seiten Gottes wird die Möglichkeiteíner
unmittelbaren Einwirkungauf déevon ihmer�chafs
fene Seele kein Philo�ophläugnenund bezweis

feln wollen. Es bleior a�odie Frage übrig: I�t
eine Offenbarung möglichvon Seite des Men-
cen? Das muß heißen:Jt derMen�chfähig,
von �einemSchöpfereine unmittelbare Belehrung
anzunehmen?Jh finde die Frage �elt�am.Der
Men�chi�tdoch fähig,eínen Uncerrichc�e‘nesNe-
menmen�chenanzunehmen, und er �ollteunfähig
�eyn,von Gott belehrtzu werden? Ja — �pricht

zman — wird der Men�chje Offenbarungvon ei-

genen Einfällenund Träumereyenunter�cheiden
können? Jch finde abermal die Frage �elt�am’,
�ogro��eMänner fie auh thun mögen, Kähnn

der Men�chunter�cheiden:ob jemand mit ihm
�priht— oder, ob er �elb�tdenkt? Er kanns —

er i! �hbewußt, daß es etwas anders i�t—

hôren— und, blos, denken.Wenn er �ichdé�-
{enbewußti�t,da, wo ein Ge�chöpf�pricht,wird:

: Lor
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ers, wenn der Schöpfer�pricht,nicht�eynkön
nen ? Wird Gotc nichcMittel haben, vernehmlich
zu�prechen:�o,daßder Men�chweis, es i�tGott,
der mít dir �pricht2 Innere Eindrücke,Klarheit
und Be�timmtheitbeym Hôren— die Um�tände,
unter denen ge�prochenwird, der Inhalt des Ges

�prochenen,�einZu�ammenhangmic andern auss

gemachtenWahrheiten, und �einErfolg, dies al-
les zu�ammengenommen, �olltees nicht fe�teUes
berzeugung gewährenfönnen „daß Gott ge�pro-
chen hat ? Unmöglichkann der Philo�opheinen

Grund haben,die�eMöglichkeitzu läugnen,dem
Schöpferdie Fähigkeitabzu�prechen,daß er �ich
�einenGe�chöpfenmit Gewißheitver�tändlichmas

che. Was von der Wahr�cheinlichkeit,den
QPún�chenstoerthen, der Nothwendigkeiteiner

�olchenOffenbarung, ge�agtwerden fann, i�bes
kannt, und ichübergehees dahermit Still�chweigen.

Gots könnte�ichjedereinzelnenSeele o�ens
baren. 9Es hat ihm dies nicht gefallen — (n
dem Sinn, wie wír es jeht nehmen)und díe Phí
lo�ophenwerden dagegen. wohl das wenig�teeins

zuwendenhaben, Er hat denn al�oín gewi��en
Zeiten der Welt �icheinigen erwähltenPer�onen
offenbarect,von denen die�eOffenbarungden übrís

gen Men�chenund Zeiten mitgetheilt und auf�ie
forcgepflanztwerden �ollte.Hierdurchi�tdie Relís
gíoneine Sache der Ge�chichteworden: �iegründet
ich aufGe�chichte,i�tin Ge�chichteenthalten,wird
durchGe�chichteerwie�en,Und Sie werden mír

einge�tehenmü��en,Herr Graf, daßdadurch den
Ls A2

|
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Men�chenviel be��ergeratheni} , als wenn díe

Religion blos eïne Sache der Spekulation wás

re. Spekulätioû geht îns unendlicheund des
Streits darüber fann níe eíîn Ende �eyn:vos
Ge�chichteläßt�ichsausmachen, ob �iewahr oder

fal�chi�t,na< bekannten Grund�äßenund Merks
malen. Die Spekulationen Uber die {werten

‘und �ubtil�tenMaterien, Gott, Ewigkeit, Ent-

�tehungder Welt 2: verlieren �ichleicht in Dun»
Felheitenund Spißfindigkeiten,— man �ehedie

Sy�temealler alten Philo�ophen, die doh �ehr
gro��eMänner waren. Auch díeaufgeklärce�teund

\charf�innig�teVernunft, �obald{ie über die�eGe-

gen�tändeblos philo�ophirt,zeigt �ichîn einer

“gro��enSchwäche,geräthauf Abwege,und unges
wi��e{lüpfrigePfade, �o,daß fie leícht Gottes
Da�eyn �elb�tverläugnetund ihn mít der Wele
verwirrt. +) Kurz, die Frage, was kann oder

|

:

was
i „Y

*

 Ocuvtes poffhumesdè Frederic IT Roi de Pru��e,
Tome XIV. à Berlin £{7gg.Lettres de Mr. d’Alem-

bert au Roi pag. 1326„Si dans l’hommecette intel-

ligence, dont nous admironsles éf�etset les prodús

ions, e�tune �uitede l’organi�ation�eule,pourquoi
m’admettriorns=nouspas dans les autres parties de

/— Ja matiere une �truQure et une di�po�itionau��iné
_ “ce��aireet aufli naturelle, quela matière memé, êt de

la quelle il re�ilte,�ans qu'aucune intelligence �e

mele, ces e�ets que nous voyons et qui nous �ur=

prennent? Enfin en admeftant cette intelligence,
qui à pré�idéà la formation de l’universer EME.



was konnte ge�chehen?i�tunendlich-unbe�timmt
“und ei�chleban,::Die Frage aber;eS

LE
“- “ as E Pe > AE

�ide à �onentretien, on �era obligé.de convenir

au moins , qu’elle.n’est ni infinement �age,ni in-
finement pui�fante, puisqu’ils*enfaut bien „ pour
le malheur dela pauvre humanité,que ce tri�te mon-

de �oit le meilleur des mondes po�libles.Nous �om-

mes donc réduit, avec la meilleure volonté du mong

“de, à ne réconnoitre et à n’admettre tout au plus
dans l’univers;qu’unDieu, materiel, borné. et dé-

pendant.“ pag, 142 VotreMajeßté.regarde Dieuz

comme l'intelligence attachée.à l’organi�ationéter”

nelledes mondes, qui exi�tent.II. re�ulte,ce me �em-

ble, de cette.propo�ition,queDieu n ‘e�tautre cho�es
�uivantV. M. , que, /z matiere, en tant gwintel-

_ bigente,et je ne vois pas qu’on pui��ey rien 0p-
po�er„ puisqu'il e�tcertain d’unepart, qu’ily a du
moineAne portion de la matiere, qui e�tdouée d’in=

 telliPence, et qu’on e�ttrès libre de donner le nom

de Dieu. à la matiere, ‘en tant que douée.de cet at

tribut, Die Werkedes gro��enKönigswirken

ohne Zweifel�tarkauf un�erZeitalter, habea einen

mannigfaltigen,Einffuß.auf: de��enDenkungsart.
I< ho�fe,eine ihrer guten Wirkungen wird die�e

feyn, daß.�ieau�merêï�ameBeobachterüberzeugen
_wie nöthigder Vernunft. in den wichkig�ieaAnges.

legenheiten. eiae höhereErleuchtungund. Leitung
�ey,wieübelwir ohne die�edaran �cynwürden. Das

._ Be�te,was Mx. d'Alembert. thut und thun kann,i�t
Þ- 133» Fai�ons- nous �eeptiguess,et rÉpétonsaves

Montagne:quefaisjel



i�tge�chehen?läßr�h �icherent�cheiden.Wir
nehmen �oviele Fakta mit völligerGewifis
heit und Beruhigung an : un�erganzes teben
und de��enRuhe und Wohlfart beruht meí-

�tensauf That�achenund auf der Gewißs

MEdavon. Nach eben die�enGründen, aus

enen wir alle zuverläßígeFakta în der Welt ans

nehmen, dürfenwir nur diejenigen, worauf díe

po�itiveRelígion�ihgründet,prüfen,�omuß

8 ihre Wahrheit oder Fal�chheitausmachen
a��en,

Das i�t eigentlichder Streitpunkt, der aber
von den Gegnern der Offenbarungunaufhörlich
verrücktwird, indem �iees bequemerfinden, auf
dem weiten Felde des unbe�timmten,willtührlichen
Ráä�onírensherum zu �{weifen. Es i notori�ch
în der Ge�chichte,daß Je�usvon Nazareth in

der Welt gelebchat , und gekreuzigetworden i�t.
Es i�taber �hle<terdings,wo nícht 6ven �onos

tori�ch,doch eben �ounläugbar, daß er Aach �eis
nem Tode wieder íns Leben zurückgekommeni�t.

Denn die�es Faktum hat gleichzu der Zeit da
es das er�temalbehauptetworden i�t,und an dem
Ort, an welchem den mächtígenHäupternder
Matíon alles daran gelegenwar, ihm zu widers

\ehen, nichtumge�to��en,�eineFolgen habenniht
aufgehaltenwerden fönnen. Díe Ueberzeugungvon

die�erge�chehenenThat�achehat gleichdamals,
în der�elbenZeít und an dem�elbenOrt, fe�ten
Fuß gefaßt,�ih unglaublichausgebreitet, die

größtenVeránderungenbewirkt. AgereE at
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hat�ih der Glaube an die�eThat�ache,zu der

Zeit, an dem Ort, wo ihr Ungrund hättemü�-
�enallgemein bekannt werden, hättekönnen �o
leícht — gerichtlichund öffentlich— bekannt ges

macht werden — unter Tau�enden, unter Mye
cíaden, unter �ovielen Gemeinen und Völkern,

er hac die Macht des Rômi�chenReichs wider �ich

erregt, mic ihr gekämpft,�ieüberwunden— hat
�icherhalten7 durch alle Jahrhunderte, bis auf
den heutigen Tag: denn wo, und wann, und
von wem í�tje die�eGe�chichtehi�tori�chwiderlegt
worden ?

Yn Wahrheït, es�cheintwenig gründliche
Gelehr�amkeitzu erfordern und anzuzeigen, wenn

man allerley feind�eligesgegen díe po�itiveReli-
gion zu�ammen�chreibtund ihreer�teStüßenícht
angreift noch um�toßenfann. Die größtenund

gründlich�tenGelehrtenhabendaher die Wahrheit
des Chri�tenthumsfür befannt angenommen und
vertheitigt, und man fann, ohneetwas zu úbers

treiben, �agen,daß die Partey des Unglaubens,
díe Partey der Unwi��enheitund des �eichten,vers

worrenen Denkens i�. Man wirft allerley durchs
einander, raft allerley Blendendes und Täu�chens
des zu�ammenund läßt �ihauf Ge�chichteund

gründlicheUnter�uchunggar nicht ein.

__Die Ge�chichteder Aufer�tehungJe�ui uns

wider�prehlih,Wenig�tensmüßte �iehi�tori�ch
widerlegt,hi�tori�chmußfie geprüfetwerden. he
re phy�i�cheMöglichkeitfann unmöglicheín Mie/

9-4



lo�ophläugnen.
*

Aber eben �owenig ihre ntoras

“li�cheMöglichkeit, das Gottgeziemende,mit �eis
-nen VollkommenheicenUeberein�timmende,in
“der Sache. Die�eläugnenzu wollen ,- wäredie
förmlich�tepetitio principii,Sie �ollteder Grund

“und Anfang der bôd�tenpo�itivenOffenbarung
__ Gactes �eya. Das i�t.jaein der Gottheit wourdis.

ger, genug- wichtiger Zwe>k.— Sie i�tdie

“einzigeBegebenheit in ihrer Art. — Nacurlich1
dieß bringt ihr Zweckmit �ich.Wunder �ollen
ja �eltenge�chehen.Die Schöpfungder Welt -

als der Grund und Anfang der natürlichenOf-
“ fenbarung, í-desgleichen die einzigeBegeben-

heit in ihrer Art.
1S

4

Æ

+

Zweiter Brief.

E- waren, Herr Graf, zwo Stellen “meines
er�tenBríefs , bey denen Sie einigenAn�toßges.
funden haben. Jch habege�agt,man fönne,ohs
ne zu erróthen,behaupten, daß die Partey des

Unglaubens, díe Partey der Unwi��enheit�ey.
Sie meyntcen, díeßwäre zuviel ge�agt,�ehr�charfe
finnígeund gro��eMänner hättendas Chri�tens
thuin verworfen. Erinnern Sie �ichaber des Zu-
�ammenhangs, in welchem ih die�eBehauptung

 vorbrachte.  Jch will mich näherdarübererklä;
rem Ich ver�teheunter Unglaubennie Jones:Sy»
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Sy�tem,"oder jede Neigung zu einem Sy�tem»,
welches den Glauben an po�itiveOffenbarungaus

�chließt,oderwohlgar nur davon ab�trahirtund �ich
auf andere, auf b�osphilo�ophi�che,Gründe Kt.
Man hat freilich oft, aber �ehrzur Ungebühr,
alle Urheber und tiebhaber�olcherSy�temeals,
Feinde der Relígíon verkebert und verdammt.

s i�tüberhauptnichts unge�chi>terund �chädlis-
cher, als, Natur und Offenbarung, Philo�ophie
und Theologie, �ich,wie zwo feindliche immer ges
geneinander im Feld - liegende Parteyen, vorzus
�tellen.Kaum kann ih mich enthalten, das hérs
gu�eben, was daruber einer der er�tenKöpfe uns

�ersJahrhunderts mit eben �oviel Wis als Gründ-

lichkeit�chreibt.*) Doch. Sie mü��endas tre�lí-
che Buch�elb�tle�en:Herders Briefe, das Stu-
diumder Theologiebetreffend,4 Theile,8. Weis
mar- 1735.’ und 1786. La��enSie �ichden
Titel nicht ab�chrö>ken.Sie werden mehr dars
innenfinden, als Sie denken, mannichfaltigeNahs
rung fúyzGei�tund Herz, und werden es, wie
alle Werke díe�esoríginellenSchrift�tellers,nicht
weglegenfönnen,bis. Sie es ausgele�enhaben.
Um aber aufs: voríge zu kommen , ichnenne jeßt
Unglauben, das leicht�innigeund willkührliche-

�ichtbarpartheyi�cheund leiden�chaftliche, Déís;

�putíren“gegen- das Chri�tenthum.Und Hiîes
mic will ih auh niche über die Herzen urtbei

y

:

Ei Tide AENAR

ás

—

A Ba

IR

*) Brie�edas Studium der Theologiebetreffend |

Th, 111, Br. 26.
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len, �onderni< will nur die Art und Wei�ebes

merken, wie man �ooft gegen das Chri�tenthum
�treitet— ohne Ordnung und richtige Metho«
de — ohne auf den Grund zu gehen— 0, daß
man den That�achen,die man nicht be�treiten
kann, bloßeoberflächlicheRä�onnemensentgegen
feßt. Das i�tUnwi��enheitund Seíchtigkeicim
Denken. GründlicheGelehrte erkennen den hí-
\tori�chen�ichernGrund der we�entlich�tenThats-
�achendes Chri�tenthums.Es würdeuns zu weit

führen,dieß genau zu erórrern,welches nicht an:

ders als per indu&tionem exemplorum ge�chehen
fónnte. Sie würdenMühehaben, Herr Graf,
mér einen wirklichgroßenund �charf�innigenMann

zu nennen, welcher jene we�entlicheThat�achen
förmlichmíc orie Gründlichkeitbe�tritten
ácte. Philo�ophi�cheZweifel�indkeíne hi�tori-
he Widerlegung, am wenig�ten,Zweifel an

MNeben�achen,an einzelnen kleinen herausgeri��e-
nen Stücken und Ge�chichten,oder gur an ge-
wi��enAuslegungen und eíngefuhrtentLel,r�äßen.
ch kann Ahnen dagegen�ogleichCEEAnzahl�ehrgro��erMänner nennen, diedas Chrís
�tenrhumvertheidigechaben, ohne Theologen ge-

we�enzu �eyn.Sie fennen ja die Namen: Bor-
have, Newton, Leibnis, Grotius, Puffendorf,
Addi�on,Haller, Kä�tner,Pütter, auch den

erlauchten Namen des �el.Hrn. ReichsgrafenBüs
nau. Sie nannten mír dagegen Shaftesburi,

obbes, Le��ing.Ich will denn auch nur díe�edrey
rempel betrachten, um zu �ehen,ob und wies

ferne �iemeine Behauptung�chwächen.SAtes-
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tesburi i nichts weniger, als eîn Be�treiterder
po�itivènReligion. Er i�t ein Philo�oph,eín
Nacurtheolog, von welchem Herder am a. O.

folgendes urtheilt : „Mich dünkt, es müßteein
Thor �eyn,der dem Lord Shaftesburi einen fei
nen, �{<ónenund gewißphilo�ophi�chenGei�tabs

�präche.Zwo�einerbe�tenSchriften �cheuteSpalsz
ding �ichnichr zu über�ezen:Dic Sittenlehre,
und Unter�uchungüber die Tugend, Berlin 1745.
Einíge�einerParadoxen: j. E, Laune und Wiß
�eyder be�tePrúf�teinder Wahrheit , hatte er

�elb�tîn der Laune des Scherzes ge�agt,und nachs
her ganz be�chränkt.und zurü>genommen. Jch
weis al�okaum, warum er bey Engländernund

Deut�chenunter den Dei�ten�teht;wahr�cheinlich
wegen einiger Spöttereyen,die er fich in �einen

frühernSchriften gegen mancheunge�chickteVers
theidigerihrer �ogenanntenReligion erlaubte. —

Auch wegen des Saßes, daßman die Tugendum

ihr �elb�tillen lieben mü��e,hat man ihn �ehr
getadelt) den doch die Enthu�ia�tender Religion
und Fenelon�elb�tbehauptethabén.!/Hobbes
áber, mein Be�ter, gehört ganz und gar nicht
her. Seíne Elementa philo�ophicade ciue haben
drey Theíle: Libertas — Imperium— Religio.—
Le�enSíe den drítcen Theil, �onderlichdas 17
und x18te Kap. De regno Dei per patum novum—
De nece��ariisad introitum coelorum — �owerden
Sie �ehen, Hobbes bekannte und vertheidigte
das Chri�tenthum.Daer auf eíne �chraus�chweis
fendeWeí�edie Glaubenslehreder Chri�tendem
Gutdünken und der Be�timmung- der Obrigkeit

un-

]
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unterwirft; fo nimmt er davon doch den Sas
aus: Fe�usi�tder Meßias, welchen allein, nah
�einerMeinung, die Obrigkeit ín den Herzender

Unterthanen �tehenla��enmü��e.Uebrigensha-
hen freilich mit dem Mann über.�eine�elc�ama

_Grund�áße�owohlPhilo�ophenals Theologenviel

zu �treitengehabt. Wir �uchenaber hi�tori�che
Be�treiter der. evangeli�chenHi�torie. Le��ing
�cheintnocham er�tenhieher zu gehören:Die bes
Xannten Angriffegegen die Religion , die man

-

“hm zu�chreibt,betreffendochihr hi�tori�ches.Aber
wenn jeder der be�teAusleger �einerWerke ‘und

feiner Unternehmungen i�t+�ohac Le��ingdurch
die Bekanntmachung der Fragmente gar níchtdie

Aufer�tehungJe�uläugnen,oder ihrehi�tori�che
Gewißheitum�to��enwollen. Ec �eßtdie�eviels
mehr als bekannt und unwiderleglich voraus, und

“

�agt, das Chrí�tenthumhabeläng�tden Prozeß

gewonnen, das heißt:�eineWahrheit �eybe�täts

"tíge und ausgemachtz:er hat nur den Theologen
“undSchríftfor�chernzeigenwollen, wasenoch zu

“thunúbrig�ey, in An�ehungder Erzählungen
*

der Evangeli�tenvon den ver�chiedenenEr�chei-

nungen Fe�u— zumal wenn man annimmt -
“

daß díe Evangeli�ten,auch.ín Au�ehungaller Nee
“

benum�tände,durch díe In�pirationunfehlbarwas
‘xen. Die vondem Fraginenti�tenvougebrach4
ten Schwierigkeiten �ind— gewiß befriedis
‘gend fürjeden Unbefangenen — gehobenwors.

*

den, von ver�chiedenengelehrtenMännern,deren
‘

Nd GA zu le�enundzu prüfenman �ichdie

eic und Geduld nehmen muß, wenn man

Ddíes
er
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“�erSache urtheilenwill. Von vorzüglihemWerth
i�die Schríft des HerrnRitters Michaelis,
deren Vorrede ín der Kürzedie Sache von der
rechten Seite zeigt. Man fann, ohne în die

�pecielleUnter�üchungdèrScheinwider�prücheder

Evangeli�ten�icheinzula��en;von derHaupt�ache
überzeugt�eynund bleiben. Es �ind.von die�er
größtenThat�achedes Chri�tenthums�ovîele, víes

Te Zeugen vorhanden, ein Paulus, Petrus, Fo-
hannes — alle díe Men�chenund Gemeinen, díe

gleichin den er�tenZeíten, die�eSache geglaubt
haben.

“

Welch eín Zeuge i�tnux Paulus! Prüs
fen Sie den Mann unparthedi�ch,wíe man irgend
eínen merkwürdigenMann in der Ge�chichtepruftz
Fudíren und prüfenSie �eineSchriften; bedens

fen Sie, daß er ín ange�ehenegriechi�che, ín a�s

ler méglíchenKultur blühendeStädte, an �ovies
le und vielerley Leute, die dochunmöglichfür das

Chri�tenthumeingenommen �eynkonnten, �chreibt;
-{hnen PÆWfungder Wahrheit und Befe�tigung
darínncn empfiehlc;immer die Wahrheit — daß

Se�usvom Tode aufer�tanden�ey—mit der größs
EEN

A |

Î ten

dey

#) Johann David MichaelisErklärungder Begräbs-
__nis- und Au�er�iehungsge�chichteChri�tinah den

vier Evangeli�ten.Mit Rü>�ichtauf die in den

Fragmenten gemachtenEinwürfe und deren Vee
- antwortung, 8. Halle 1783. Das �ün�teFrage-

ment �elb�i— mit J. D. MichaelisAnmerkuns
gen, Als ein Anhang zur Begräbnis» und Auf:
ex�ichungsge�chiteChri�tip8, Dalle17852

N,
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xen Dreí�tigkeïit, Freymüthigkeit, Zuver�icht,
“

behauptec, wie auch die�es,daß durch den Glau-
ben an die�eWahrheit, die größtenVeränderuns
gen unter ihnen und an ihnen �elb�tvorgegangen
�ind. UrtheíilenSie, wie das möglichgewe�en
wáre, was die griechi�chenund a�iati�chenStädte
bewogenhätte, das Chrí�tenthumanzunehmen
und zuf bekennen, und dabey zu bleiben — denn

daß díeßge�cheheni�t,daß in allen Provinzendes

Römi�chenReichs ange�eheneChri�tengemeinen
im er�tenJahrhundertewar?n, werden �ienicht
láugnen— was�ie dazu gebrachtund dabey ers

_ Halten härce,bedenkenSie doh — wenn díe

ganze Sache auf Wahn und Drug gebaut gewe»

�enwäre, der doh unmöglichhättekönnenver-

borgenbleiben.
:

ch bîn hiemít�chonauf die zweyte Be-
Denklichkeit gekommen, díe Sie neulich gegen
mích äu��erten.Sie betraf das befan1te Spr
chélchen: te�tisin propria cau�anon valet. Es
i�ein juri�ti�cherKanon, der �onderlichbey Krís
minalfällengilt und �honetwas Verdächtigesan

dem Zeugen voraus �eßt. Wie wenig i� er

‘bey der Ge�chichcëüberhaupt,�onderlichbey un

�ererGe�chichte,anwendbar! Wir können alle

‘die vielen Tau�ende,die das Chrí�tenchumgleich
“m er�tenJahrhunderte— �elbRömi�chenNachs

richten zufolge— angenomanen haben, von Rom
his Bithynien u. �w. für Zeugenannehmen.Síe

werden díes-nichcunnatürlichfinden, wenn Sie

<< der eigenclichen tage der Sache ERE,|

i [€
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Die�e Leute alle hielten den vor wenig Jahren
zu Jeru�alemgefreuzigten und getödtetenJe�us
fúr eine göttlichePer�on.Wenn mic die�emJes
�usnichts vorgegangen war nach�einerKreuzís
gung und Tödtung, wenn �eîneSchüler, die

thn unmittelbar nach �einemTode, als wieder les

bendíg,predigten, Betrüger und níchtigePrahler
waren, �omußte der Rómer, der Bithyníer,der
die�enjüdi�chen,von �einereignenNation verwors

fenen Mann, für Gott hielt, �eineGöcterdages
gen wegwarf , und Ungemach und Marcter dars
ber erduldete — wahrhaftigim Kopfverrückt�eyn.
Und das rhaten�ogar víele! Sie bezeugtendurch
die That, daßdas ‘eben Je�uihnen�ich�ehrübers
geugenderwie�enhabe. Propria cau�awar aber

bey denen das Chri�tenthumwahrhaftig nicht. Es
war das auch nicht bey Paulus,dem phari�äi�chen
Yuden, der bey nichts weniger eín Intere��ehaben
konnte, als dabey, Je�umzu predigen. Es war
auch nichr„propriacau�abey den andern Apo�teln
und Evongeli�ten.Sie hattenganz andere Wün-

�cheund Meynungen— nah ihrennaturlichen
und politi�chenVerhältni��en.Wenn aber irgend -

jemand wußte, daßJe�usvon den Dodten aufer»
�tanden�ey,�omußteer ja an ihn glauben! Woll-
ren Sie ihn hernachals te�temin_ propria caù-
�averwerfen? Was verlangtenSie dann für
Zeugen?

? n

TN
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“DritterBrief.

Die haben; Herr Graf, nachdemwir überden

Inhalt meinerbeydeùer�tenBríefe �prachen,auf -

"eine ruhmwurdigeWei�e, um �ichîn der Uebers

zeugung von der Wahrheitrecht zu gründen,nachs
‘gedacht,was dagegen mit einigem Schein noh
Fónnte vorgebrachtwerden. Sie glaubten dieß
auf funf Punkte bringen zu können. ta��enSíe
uns dann die�elbenmic aller Uaparcheylichkeitund

Wahrheitliebefreund�chaftlichmiteinander betrach-
ten. Er�tlichmeyncen �ie, man könnte der Aus-

breítung des Chri�tenthumns,wovon i< �prach,
mit eínem gewi��enRecht díe Ausbreitung des

Muhamedanismusentgegen �eßtenund dadur<
‘den Beweis �chwächen, der aus der Ausbreitung
hergenoinmenwird. Ich wíll Ihnen darauf ganz
be�timmtund unzweydeutig, wie Síe es lieben,
antworten, Beyde Begebenheitenhabennur auf -

den er�tenAnblíi> und îm ganz Allgemziínen,weil .

�ie’nämlíchbeyde�chnelleAusbreitungenhei��en,
eíne �cheinbareGleichheit: die�ever�chwindetaber,
je näherman die Säche betrachtet : und es findec
�ichdie we�entlich�teVer�chiedenheit.Fch habe
úhnenein neues vortrefliches Buch, úber die�en
Gegen�tand,empfohlen, von welchem í{ fehr
wün�che,daß �ieeinmal Mu�ehabe mögen, es

aufmerk�amdurchzule�en.*) “Inde��enbemerken

®)Vergleichung der chri�tlichenReligion mit der mue

hamedani�chen,in ihrerGe�chichte,ihrenBeweis
:

griine



Sie ín der Kürzefolgendes: Der Muhamedanis-
mus i�tganz und gar nicht ausgebreitet wordeæ

durch Unterricht, Aufklärung,Darlegung von
Bewei�en:man hat �ichdabey nicht auf ó�fentli-
che, notori�che,oder notori�chunläáugbareund

unwiderleglicheFakta berufen, wie �ichdie Avos
�telauf Je�uteben, Thaten, Tod, Aufer�tehung,
und auf die Gei�tesgabenderer, die an ihnglaub«
ten, beriefen: die Ausbreítungdes Muhameda-
nismus i� ganz níht Ausbreitung einer Leh.
re, oder Ausbreitung durch Lehre und Unter
rícht, �onderneine mit Gewalt der Waffen un:
ternommene „ und durch das Glück der Waffen,

“unddie Um�tändeder Zeic, begún�tigteRevolu-
tion: wir �prechenal�o,wenn tir von der Gos

�chichtebeyderReligionenreden, in der That von

zwo ganz und gar ver�chiedenenund nichtmít einz
ander zu vergléichendenBegebenheiten,die man

willkürlich,mít eínerleyNamenbisweilen bezeia
chnet. Näch�tdem,mein Be�ter,mü��enwir
immer den eigenclichenFragpunkt fe�tbeybehalz
ten und über un�ereBehauptungenuns ver�tehen
und vereinigen. Ih �agenichc , daß die bloße
\{nelle Ausbreitung des Chri�tenthumsde��en
Wahrheit bewei�t.Man kann ¿war , glaubeih,
auch dies einigerma��enmie Reche �agen,wenn.

mandie Sache nimmt, A �iei�t,wovon îh Ahs
nen

}

aui
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grúndenundWörkungenvon No�evbWhite —

ausdemEnali�chenüber�eztvon J. G. Burkhard,
Hi Mlle1186, aM
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nen auch ein neues le�enswúrdigesBüchelchenges
nannt habe.*) Ich führedie ganze er�teGe�chichs

te des Chrí�tenthumsan, �eineEnt�tehung,Grün-

dung, Fe�t�eßung,Behauptung und Echaltung
auf Erden, mit allen dahín ein�chlagendenUm»

�tándenund daraus ent�tandenenFolgen fürsMen-

�chenge�chlechtim Ganzen, und dies alles in Ber-
“

bindung mit Allem, was vorher gíengund �ich
darauf bezog. Die Vor�ehunghacdurch die Aus»

breicung des

EEE ihren lang vorberei
teten und angefangenen Plan, zur Erleuchtung

und Beglúckungder Welt, hinausgeführt:ihre
Hand i�tdabey unverkennbar, �iehat �elb�tdie

Sache des Chri�terchumsbekräfcigtund ihr das

Siege! aufgedrü>c.— Die Sache Je�ui�ín

ihrer Arc einzig: �iewürde nicht �chlechteroder

zweifelhafter,wenn man gleich zehen Unternehs
mungenanführte, die man mit ihr auf eine ges

wi��eWei�evergleichenwollte, und die aucheinen

Fortgang in der Welt gehabthaben. Wir halcen
nicht Ausbreitung und Ausbreitunggegeli eínan-
verz; �onderndie Sacheliegt eigentlich�o:Je�us

hat alle Kennzeichenan �ichdes unter �cinemBolk

"läng�terwarteten und verfündigten,und durchzue

\hammenhángendeVeran�taltungeneingeführten
gro��enGe�andtenGottes, durch den díe Erleuchs

tung der Welt allgemeinwerden �ollte.ais: kín

*) Die Ausbreitung der <hriftlichenReligion nachih-

rer wahrenBe�chaffenheitund ihrerBeweiskra�tvon

Widerwald/ $, Oelm�tädt1788.
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�einVolk verwarf und tódteteihn. Er aber �ags»
te, er múße�terben,werde aber zu �einenZeus
gen wieder lebendigfommen, und dann er�twers

de �einWerk ín der Welt mächtígfortgehen,�eis
ne Feindewürdenzu Schanden werden, und �o
würde�ichsvon �elberwei�en,daß Er Gottes

Sohn und höch�terGe�andter�ey.*) Hierdurch
i�tsdann leicht, uber die Wahrheit des Chri�tens
thums zu ent�cheiden.Wären niche die Ab�ichten
Je�uausgeführtund �eineFeinde zu Schanden
geworden „ �owäre es cítel an ihn zu glauben.
Da díes aber ge�cheheni�t, �oi�tsauch gewiß,
daß Er, was Er vorher�agte,gelei�tetHat, ins ‘es

ben wieder gekommeni�t,díe Herr�chaftder Wels

angetreten hat, und erwie�eni�i,als Gottes Sohn.
Und wenn dann Je�u‘ehreund Sendung wahr
und erwie�eni�t,�oi�tauch alles, was ihr wfs

der�pricht,fal�chund nichtig, (

D

B2 Vier

*) Matth, 26, 64- Joh, 8,7 28.
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VierterBrief.
Si. rpeinen uber den er�ten�chwierigenPunkt
ziemlichbefriedigtzu �eyn»ta��enSie uns dann

‘gleichzum zweiten fortgehen. Sie �agen:Man
kann vielleicht die �iegreicheAusbreicung des Chrís
�tenthumsblos den unverkennbareninnern Vors

zügenzu�chreiben,die de��enSictenlehre hatte!
vor Allem, was damals �on�tín der Welt gelehrk
‘undgeglaubt worden i�. Ich könntedies leicht
zugeben, | da es der guten Sache des Chri�tens

 thums gewiß nicht nachtheilig i�t: wenn es nur
der Wahrheitgemäßwäre : Allein Sie wi��en,

mein Be�ter,man muß�ichîn der Ge�chichte�ehr
vor Dichtungen, willkürlichenAenderungen,Ents
�tellungenoder, Aus�chmückungender That�achen;
hüten,in�onderheït,daß man nit zu auffallens
den That�achenbegreiflichhemöglicheUr�achen,

der Ge�chichtezuwider, erdichce, Die,Begierde
‘nach dem Ruhm eínes pragmati�chenWe�chichts
�chreibers,auh der Reiz einer �olchenbegreiflis
chen Dar�tellungsan(ich �elb�t,hat �charf�innige
Männer, �onderlichvon eîner gewi��enNation,
zu die�emFehlerverleitet: es i�taberimmer der

we�entlich�teFehler. Was nuk die berührteFras
ge betrifr: �oantworte ih Ihnen darauf wieder

furz und deutlich: Das, was înden er�tenZeís
ten nach Je�uVollendung �ogewaltig în der Welte

�ichausgebreicecund behauptet hat , war nicht
Sittrenkehre, �ondernGlaube an That�achen,
an göttlicheThaten Je�u,an �eíneAufer�tehung
und deren Folgen, = So lehrtsdie Ge�chich-

tesk
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tez �dliegt der Anhalt des damals în der Welé

gewredigtenEhri�tenrhums.in den Schriften jes
ner er�tenLehrerofen vor un�ernAugen. Die

allerer�techri�tliheGemeine ward zu Jeru�alem
gegründerz— wie und auf:tas ward fie gegrüns

det ? Petrus trat auf und �prach:„Jhr Männer
von A�rael,hôretdie�eWorte : Je�umvon Naza-
xeth, den Mann von Gott, unter euch. mit Thd-
ten und Wundern und Zeichenbewie�en,welche
Goc durch iha that unter euch (wie denn ihr auch
�elb�twi��er),den�elbigen,nachdem er aus bedachs
cem Rath und Vor�chnngGötteshingegebenwary
habt ihr genommen dur die Händeder Ungées
rechten und erwürget— die�enJe�umhat Gott

__auferrectet „ des �indwir alle Zeugen„‘ Apo�tels

ge�chichte2, 22. 23.32. So redete Petrus
und was er hier �agte,nahmen glei damals

zu Jerufalem-vieleTau�endeals erwie�ene,uns“

IáugbareWahrheit an, ‘und bekannten �ic)zun
Glaubes an Je�umden Aufecrwe>ten.Ich fräs
ge: WarumnahmenmehrereTau�endedie�eThus
fachean7? Wie hatte doh Petrus �iedíe�elbeglaus
ben machen fonnen? So. viel �chenSie doch ofs
fenbar, mein Theuer�ter,das Chri�tenthunmward
auf den Glauben an die ge�cheheneNufer�tchung
Fe�u-gegrúmdet— unter den Juden, Und nun

amter den Heiden? Hören Sie davon Paulus,
‘ber es unter ihnen.am. mei�tenausbreitete. Ic)
erínnere euch, �chreibter an. die. Gemeine zy Cos
xinth, des Evangelii,. das ich euch verfündigeé
habe, welchesißr auch angenommen habet„ in
welchemihr. auch�chert— ich habe,euchnámlitd

I,
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- zuförder�tgegeben,was ichauh empfangenhabe,
daß Chri�tusge�torben�eyfür un�ereSünden -

nachder Schrift, und daß er begraben �ey,und

daß er aufer�tanden�eyam drícten Tagenach der

Schrift. ‘7 x Cor. 25, x — 4. Er führethiers
auf die an, die ihn lebendigge�ehenhaben, unter

andern fünfhundertver�ammleteChri�ten,deren
damals noch viele lebten, und er, Paulus �elb�t.
Dieß war Pauli be�tändigeLehre, überall unter

allen Gemeinen, wie alle �eíneSchriften bewefs

�en.Hier, deucht mich, kann dochleíchtjedervon

uns �eîneUeberzeugung�ichergründen und die

Sacheí�t�oklar, wie möglich. Sittenlehrewars

niht, was Paulus în der Welt damals als das

Er�teund We�enclich�te�einer‘ehrepredigte: �ons
dern That�ache,als Grundlageund Beweggrund
zur erhaben�tenSicttenlehre. — Was bewegte
ihn dazu? Sitcenlehre wäre allerdîngsbequemer

"gewé�en.Aber Je�ushacte�einenZeugen nicht
geboten, bloßeSiccen�ehrezu predigenz �ondern

Evangelium, das Evangelium vom ReícheGots
tes, von dem ín Chri�todurch de��enTod und

_‘Aufer�tehengegründetenewigen, göttlichenKos

nigreich. Dieß war vonjeher der Chri�tenGlaus

be, Lehreund Bekenntniß: díe ganze Kirchenge-
�chichtebewei�tdießunwider�prechlih,Ich fra-
ge noch eínmal, niht: Wie konnte chri�tliche
Sittenlehre ent�tehen?Sondern, wie konnte uns
ter Juden und Heidendie Ueberzeugungvon die-
�erThat�ache�ih�ofe�t�ezenund ausbreiten -

�oer�taunendwirken? Was konnte für die Sas

che�prechen?Was �prachfür�ie?als �ie28



„Hat Gott �ienicht ge�<huüße,�ienicht durchKraft
und Geí�tund Wahrheicunter�tüßt: �omußt du

dieß; daß�iehat Beyfall finden können und daß
�ie�icherhielt, der Wunder Wunder nennen.“ =—

Doch Sie meynten — und das war eín dritter

Punft , darüber wír �prachen:Man könnte�ich
vielleicht vor�tellen:Eine- Art ‘von Täu�chung-

gro��eHochachtung gegen díe Per�onJe�u,zu

hochge�pannteErwartung von ihm, genährtdurch
einige �einerReden und Verhei��ungen,habeden
Gedanken: Er �tvom Tode aufer�tanden,erregt
und belebr. Jch antworte : die�eVor�tellungi�t
eíne Dichtung, die �chlechterdingsalles wider �ich-

hac: er�tlichh, eine ganz ungeheureUnwahr�cheins
lichkeit. Wie? eín �olcherTraum �ollceauf eíns

mal mehrereTau�ende,mehrere Millionen Men-

�chen,überfallen, ganze ‘änder und Provins
zen durchs ganze Römi�cheReich ín den käls

cern Abendländern,wte in den hei��enmorgens

lándi�chenGegenden, befallen, und die größten
Revolutionen ín Denkungsartund Verfa��ungbes
wírkt , �iegetriebenhaben, ihre Görter zu vers

la��enund den Gekreuzigtenanzubeten und �ich
darüber:verfolgen zu la��en?das �ollteein eío

gener Traum, oder die Erzählungeines frems
den, bewirkt haben? Wenn das �ichvorzu�tellen,
oder votzugeben, niche Unvernunfti�t„ was wä-

re denn no< Unvernunft? Und dann i�tzweitens
die ganze Ge�chichtedagegen und verwei�tjenen

Gedanken în das Reich der leeren Erdichtungen.
Déíe er�tenZeugen der Aufer�tehungJe�uwas

ren �icheíne �olcheBegebenheit�chlechterdingsniche
: er-
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. erwartend. Man. hatte überhauptzu den Zeïten
Jefu nichts weniger im Sinn, als einen Heiland,

v7 �terbenund wieder aufer�tehenwollte. Ses

ne treue�tenJimger glaubten auf �einewiíeders
_

Ho�cenVer�icherungen,weder das eine noch das
andere. I�t er- nicht wirklich aufer�tanden,fo
i�tnichts in der Welt, was �iebewegen konnte,

�ich�eineAufer�tehung,die ihnennun, / da �ie

ihn hatten aufs �hmählicb�te�terben�chen,un»
glaublicherals je vorkommen mußte, doch einzus
biden ; und �ichvorzunehmeny die�elbeder Welt

vorzutragen. Paulus �onderlichhatte nie einen
„Sinn gehabe, an eine Aufer�tehungJe�u:das

�agter �elb�tund erzählt�einganzes ‘eben, und

die Ge�chichte�einerUmänderung.Dieß muß
uns do<, wenn wir ordenclichund vernünftig
Handeln.wollen, gültiger�eyn; als jede Vor�tel,

lung, díe wír uns �elb�t,wäre �ieauch wahr�cheins
lí, machen wollten: Wie der-Glaube an Je�u
Nufer�tehunghabe ent�tehenkonnen. Jn Wahrs

“Heit,mein *Be�ter, es müßte ein �chr*hartnäckis
ger Gegnerder Offenbarung �eyn,deme in den
Wínn käme, eine �olcheVor�tellungzu dichten
und �icder Ge�chichteentgegen zu �ehen:und er

würdedadurch �ehrVerzweiflung an �einerSas
he verrachen. Für uns, die wir Wahrheit �us
en und gern dem Uchcder Ge�chichte‘nachges

hen, is unangenehm, auf demdunkeln Feld der

Dichtungen uns aufhaltenzu �ollen. La��enSie
uns aber doch bemerten, worínnendie mit uns

_übereinfommen,die dér Ge�chichtevon Je�uAuf»
_erlechungund ihren Folgen �ofeind �ind,daß

-
N ¿�i
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fie lieber die undenkbar�tenErdichtungen an?
nehmen.

i

Zi

j 2

4

__Der ent�chlo��en�teGegner des Chri�ten
chums erfennt die Sittenlehre des Evangeliums
gleichwohlfür vortreflih, Sie (�t das, ja, fie"
i�teinzig ín ihrer Art. Das | �iedurch den Gei�t
der allgemeinenMen�chenliebe,der Bereinigung
aller Men�chenzu eínèrgluück�eligenund geliebten
Familíe Gottes, Solche Bereinigung. war der
Plan des Stifters des Chri�tenthumsund erwei�t
{on für �ich�einegöttlicheWahrheit und Hos
heit. Das vorctre�liheBuch, *) darínnen einer
un�ererachtungswürdig�tentheologi�chenSchrifts
�tellerdie�enBeweis führt,habe ich Ihnen �chon
vor ein paar Jahren bekannt gemacht, und í<
wün�che,daßes der Gegen�tandJhres reiferen
Nachdenkens �eynmöge. Aber die Sittenlehre
des Evangeliums hat no< mehr Eigenes: díe
Gründung�einer‘ehrenauf Furchtund Liebe des
einziger, wahren Gottes und auf den Glauben
an dieEwígkeic,die Strenge �einerForderungen,
die den Keim des ta�ters,den unerlaubten Ge»
ES

E

:

dan:
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E,

__%) ReínhardsVer�uchüberden Plan, den der Stif-
ter der chri�tlichenReligion zum. Be�tender Men-

�cheuentwarf, — Ein Beytrag zu- den Bewei�en
für die Wohrheit die�erReligion. Dritte Auflage,
8, Wittenbergund Zerb�t1789.

E
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danfên,verdammt. *) Es í gewiß,daß die�eers

haben�ten, rein�tenund vollkommen�tenGrund-

�äßeder Sictenlehre, feinem Wei�endes Alter-

-thums uncer feinem Volk, je în den Sinn gekom-
men �ind,daß eígeneUnter�uchungund �charf�în-

. nígesNachdenken, Uber Gott, Welt und Men-
- �chen,die uns bekannten größtenWei�ennicht

daraufgeleitet hat. Was hat denn nun die jü-
di�chenSchrift�teller,deren Schriften wir im N.
T. haben, was hat Je�um,ihren Lehrer,darauf
geleïtet? Soviel i�tbefannt und unläugbar,daß *

Die�eMen�chendurchNatéonalbegrí�feund Natio:

nalgrund�äßevon

jengw-eebabenenZiel der wahs-
re�tenund vorcreflih�ten Sittenlehre,�ehrweit

entferntgeroe�enwaren. Was brachte �iedenn

aber doch dahín2 Wodurcherreichten �iees ?

�ie,die feíne andere Uncerroei�ungund Ausbil-

dung je hatten und habenfonnten? Die�eFra-
gen müßtenuns gewiß,wenn wir unpartheyi�ch
�ind,der Ueberzeugungnähern,vonzder höhern

Erleuchtung die�erMänner, Nähernwürden�ie
uns die�erUeberzeugung, wenn wír“�ie auch
ohne Ge�chichte,nur wahr�cheinlich,míc einiger
Befriedigung bear. (wortenwollten. ‘Da wir aber

Ge�chichtehaben,fo i�tes am vernünftig�ten,die�e
zu fragen. Die�e�ägtuns denn aufs deutlich�ie:
Je�usverband �einevortrefliche Sittenlehre mir

andern Lehren, mít gewi��enLE Ber-
:

:

Ulis

*) S&S.Hallers Briefe ber die wichtig�tenWahrhei-
ten der Offenbarung, 6. Bera 1773. S. 49.
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fündigungenund Verhei��ungen,�onderlichmit
die�er,daß er für die Men�chenwerde �cinLeben

la��enund dann wieder nehmen. Der Bedanke,
daß er be�timmt�ey,für Alle zu leiden und dann
Uber Alle zu herr�chen,daß er dazu unendliche
Kráfteempfangenhabe, daß Er allein — náher;,
als �on�tjemand mít der Gottheit verwandt —

dieß lei�tenföônne- =— daß er, durch einen fre
wíllígenTod und nah dem�elben,im Scand �ey,
alle Men�chenreín vor Gott darzu�tellenund von
allen Folgen ihrer Sünden auf ewig zu befreyen:
die�erunbe�chreiblichgro��evon Niemanden je ge-
dachte Gedanke *) wars, der Je�um�elb�t�tark

machte, unter einem hôch�tverderbten, ihn miße
kennenden Volk, �ichimmer gleich, wei�eund zu
gut handeln, und dann auch den ent�eblich�tenLeis
den , die er fannte, entgegen zu gehen, und der

öhm auch eigas; die hoheSittenlehre zu lehs
|

ren, daß alle Men�chenGoct für ihren�ieunend-

lich liebenténVater erkennen und fîchuntereinans
der als Bruderlieben �ollten,Und der Glaube
an einen �olchenallgemeinenHerrn, Vater und

Freund der Men�chen, und an díe fur Alle gee
gründeteHofnung der �elig�tenUn�terblichkeitz
die�erGlaube wars, der bey den jüdi�chenMäns
nern, die wír die Apo�telnennen, allen Nacíos

na�íismus, alle jüdi�cheSelb�t�ucht, Partheí-
lichkeit , Unduld�amkeitüberwand und �iezu den
aufgeflärte�ten, wei�e�ten, liebevoll�ieny

e:

i ige

*) Joh. 8, 28. 29, To; I4— 18. I2/ 32.
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__thig�tenund be�cheiden�tenMen�chenund Lehrern,
zu Urhebernder wei�e�ten,edel�ten,waßre�tenTu-

gendlehre,/ dergleichendie Welc vorher nie ge�e-
hen hat, machre. Seicdem �ieChri�tumerkann-

“xen,beurthei�ten�ieniemand mehr nach dem Flei�ch,
gna áu��erlihenVorzügen. Sie hielten dafür,

er �eydarum ge�torben,und aufer�tanden,daß
er Herr und Woh�lthäterfür Alle �ey,und darum

müßten�eineBekenner, ferne von allem Eigens:
nub , aufs gemeinnüßli<�tedenfen und handeln
und ‘von der thâtig�tenLiebe gegen Alle, be�eelc
�eyn:man mü��edie�ittlicheBe��erungund Wohl,
fart aller Men�chenern�tlichwollen und �uchen,

Denn Gott wolle �ieauh und habe ihnendeswes
‘

gen eínen allgemeinenHeiland gegeben.*) So
“

dachten Fe�usund die Apo�tel,So háângtihre
“Lehrezu�aminenz�oerklären�ie�elb�tdie Ent�te

.- hung ihrer Sictenlehre. Sie í��wahr, rein,
vortreflih — i� denn das, woraus �ieenc�tand,

“unrein,thôricht,Trug und Schwärmerey?

( Irar esfann în eîner und eben der�elbenSees

fetiche und Dunkelheit,Aufflärungund Schwär»
© merey , richtigeErfenncnißund Täu�chung,bey: -

“�ammen�<{finden. Aber in �ohohemeinzigen
_ Gradé beydes ? Bey vielen auf eínmal, zu einer
*

ley Zeit, gerade auf cinerley Art? Und dann

nicht blos überhauptSchwärmereyund Auftlä-
‘gung = fondeernSc. wármercy— und ihr Gez

BE gene

N

E

*) ‘2 Cor. 57 14 — 16. Cim. 2, 1— 6.
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gengift, díe größteDemuth, Be�cheidenheit»
Freyheit von aller Anma��ung,Gründungauf
allgemein erfannte Wahrheiten, auf GBe�chichs

te und Erfahrung, Weckungdes For�chens-
Gei�tes,Darlegung von Bewei�en,Crmahs
nung zum Nachdenken und Prüfen, (als mic
den Klugen rede ih, �prechendie Apo�tel:ríchs
tet ihr, was ich �age.)

‘

Kann dießalles mic.
Schwärmereybe�tehen?Und nicht nur damit bes

�tehen?Kann Schwärmereydas alles erzeugen?
allgemeine Men�chenliebe,Feindesliebe, Großs

much, hohen Tugend�inn,freyen Sinn, we-

cen und �tärken?Z| dießje ge�chehen? Kann

Schwärmey neue gro��eGei�teskräftemitthei-
len? Ach rede von den Geí�tesfräften,die wir
ín ihren Schriften finden. Es i�au��erdemhis
\tori�h"unläugbar, daß Paulus und die Chrís
{ten, an die er �chrieb,�eitdem�iedas worden
�ind,Gabgnund Kräfte erlangthaben, die au�s
�erordenclich,unerfklärlihaus der Natur, al�o
wunderbar und bewei�end,waren. Ganz unmögs
lichhâccte�on�tder Apo�telvon �olchenGaben �o

freymüchig�chreibenfönnen, an ganze Gemeinen,
ín aufgeklärtengriechi�chenStädten, an Geo
meinen, unter denen er li�tigeange�cheneFeinde
hatte, unter denen �einAn�ehenoft wankte. *)

Doch ih rede jeßt nur von dem, was noch,
�ichtbarvor un�ernAugen i�t. Die hohe Aufs
klärung, die oir in den Briefen der Apo�telbes

i __wunse

*) Rôm, 15 s 19: 2 Cora 12, Gale3, 2:58
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wundern mü��en,die die Welt über die gtößten
Gegen�tändewahrhaftig erleuchtet hat, wovon

der Grad der Erfenntniß ín der Religion und

Moral , und Milde der Sitten, auf dem jest
das men�chlicheGe�chlecht�teht,die Folge i�t,
konnte dieß beyihnen Folge von Schwärmerey
�eyn?Es war aber — �oviel i�thi�tori�chge
wiß — Folge ihres Glaubens an Je�uAufz
er�tehung,Waral�o die�erGlaube Schwärs
mercy ? :

.

FünfterBrief.

S, bezeugten, mein Theuer�ter, da ih Ah
nen meinen lebten Brief las, beyManchem,was

*

er enthá�t, Jhre völligeBei�timmungççyund das

Uebrige hielten Sie einer nähernUÜeberlegung
werth. Damitbin ich zufriedenund gehe dann

zu dem vierten der übríggebliebenen�chwierigen
oder �chwierig�cheinendenPunkte. Man kann bee

haupten , �agtenSie: Manche von den Chri�ten
�elb�tfür irrig erflárte tehren würden eben �o
�ehr,als das Chri�tenthum,�ichausgebreitetha-
ben, wenn ihnen nicht gleichin ihrerEnt�tehung
�ogewaltthätigwäre wider�tandenworden, und .-

bey gleich frühzeitigem.Wider�tandwürde das

rechtglaubige Chri�tenthum�owenig, als jene,
fich haben ausbreiten und erhaltenkönnen. Ich

kann die�eszum Theilfa�tohneDAMEguges
:

; fn,
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ben, Sie wi��én�hon:Es i�tnicht blos die Aus-

breitung, worauf {< den Beweis fürs Evange-
lium gründenwill, �onderndie ganze Lage der

- Sache und die Ge�chichcezu�ammengenommen,
wozu Aus®breitunig, Sieg, míct allen dabcy zu.

becrachtenden Um�tänden, innere Be�chaffen-
heit der Lehre und ihre daurende Wirkung -

a Zu�ammenhangmit allen Voran�taltender

or�chung2c. gehört, Eine Lehreent�teht,de-

ren befannte�ter,am mei�ten-índíe Augen fa�s
lender Theil, das Prakti�che,ohne Widerrede
eine unvergleichbareBorcreflichkeirhac: �ieeat-

�tehtaufdem an�tändigenWeg, durch Unter:

riche und Aufklärung, ohne Geroalechäctigkelt,
�elbtohne begreiflichezureichende Ur�acheihrer
�eltenen,in ihrer Art einzigen,Ausbreitung: aber

dieß Prakti�che�tehtim genaue�tenZu�ammen
hang mít gewi��enThat�achenund mic der Uce

berzeugung davon — îm genaue�tenZu�ammen-

E objeCtiveund �ubjective,�owohldem JAn-
alt nach7;als ín der Gedanfenreiheder er�tentechs

cer und Bekenner — die Ueberzeugungvon die-

�enThat�achenbehauptet�ich, erhält ih, wird

durch nichts widerlegt und umge�to��en,wirkt

aber Erleuchtung, reinere, freyere Denkungs-
art, Fort�chrittdes ganzen Men�chenge�chlechts
in der Aufklärungund Cultur — und dieß alles

paßt genau în den ganzen Plan der Vor�ehung
und ín die Erziehung:des Men�chenge�chleches,
die der Allwei�evorhatte und in den Weltzeiten

vollendet, — Wasnübennun hier alle Ju�tane
zen, die man anführenwill? die A von

|

#1 er
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der wir reden, i ganz einzigund individuell, Man
Fann �ienicht mic einem einzigen Wort Ausbreis

tung bezeichnenund abfertigen, �ondernman muß
‘gar vieles zu�ammennehmén, wovon i< das

nicht wiederholenwill, was i<- Ihnen in mei
nen vorigen Briefen ge�chriebenhabe, Síe �e-

hen hienäch�tleichtein, daß man eigentlich nichts
�agt,wenn man �agt: Wäre nur dem Chri�ten-

_thum g�leihAnfangs wider�tandenworden, �o
würde es �ichnicht haben erhalten und ausbrefs
ten föônnen. Das glaube í< auh: aber davon

frage i< eben: Warum i�tdem Chrií�tenthum,
das heißt, der Nachricht, daß. Je�uswieder les

be, und daß der Glaube an ihn neue. gro��eGeis

�tesgabengewähre,warum i�tdie�erNachricht
und Behauptung nicht gleich im er�tenAnfang

wider�tanden worden? warum i� �ienicht gleich;
wie �ie�oleicht konnte, mit Gewalt unterdrückt,
oder mít Spott abgewie�enund en@räfcetwor-

den? Warum und wodurch erregre �ieAufmerk
- famkeit, fand Beyfall, drang durch | erlangte

Sieg und Herr�chaftund erhielt�ich7 Wie war

dießmöglich,wenn �ieniht Wahrheitzum Grund

DR :

Uebrígenswi��enSie wohl, daß frühzeitig
genug dem Chri�tenthumwider�tandenworden

i�. In Feru�alem,dem Schauplas �einerEnt�tes
+

hung, wider�tand-man.ihm.gleichAnfangs,durch“
Werbot und Verfolgung. Das war das Leichs
ce�te,was man thun fonnte, und auch. das Uns

güße�te,Man härtegerichclichdie Sache uns
: eL

An -
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cer�uchenund ihren Ungrund ans ticht bringen
�ollen. Glauben Sie ja nicht, daß der hohe
Rach zu Jeru�alemaus Großmuthdieß unterla�s
�enund die Sache mit Verachtung behandelc
habe, Dieß läßt �ichauf keine Wei�evermus

then. Den Meßíasgetödtetzu haben, war das

größtealler Verbrechen, was thnenim Ange�icht
der Nation Schuld gegebenwerden konnte, und
wovon , wenn es gewiß war, der Um�turzder

Nation als Folge zu- erwarten war. Es- wird
aper auch jene Einbildung von Gleichgültigkeit,
durch die Ge�chichtewiderlegt. Erinnern Siè Sich -

unter andern nur des Briefes an. die Ebrâex-
der offenbar eín Schreiben eines der er�tencri�is
lichen Lehreri�t, an díeChri�tenzu Jeru�alem
und Palá�tína,die er úber erlittene Verfolguns
gen trö�tec.Von Seiten des ganzen Fudeno
thums wider�tandman gleichAnfangs der Pres
digt von Chri�tomic Gewalt und tí�t,durchEmi�s
�arien,H'nderni��ealler Art, Verläumdungen1c.

Paulí Ge�chichteund,Briefe bewei�endießgenug.
Bon Seiten des Romi�chenRêichs war freilich
das Chri�tenchumîm allerer�tenAnfang �icher,
fo lang es noch eíne bloßeSchulfrage, oder js
di�cheSekte , zu �eyn�chien.- Aberdieß währs
te gar nicht lang, Schon zu Nero Zeiten„- uns

geachtet man în Rom �eineGrau�amkeitgegen
díe Chri�tennichebilligte , und ihre Un�chulders

kannte, �ahman �iedoch da�elb�tallgemein, blos
um ihrer Religion willen, für höch�t�trafbareund

 gusrottungswürdigeE *) Und früh
a

2

EA Gé

4) Tacit, Annal,XV, 44
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genug gab man gegen das Chri�tencthumEdikte,
und unterdrücce es, �oviel man konnte, ge�eß»
máßig. PliniiberühmterBrief (Lib. X. 97.)
í| nicht viel uber ein halbes Jahrhundert nach
der er�tenAusbreitung des Chri�tenthumsge-
�chrieben*) Doch das �indDínge, die Ihnen
�ehrwohl bekannt �ind. :

(è

Sech�terBrief.<A

E; i�noc einer von den möglichenEinwürfen

gegen die po�itiveReligionübrig, die Ihnen,

Er Graf, be�ondersaufgefallenwaren. Der

ugen�chein, �agtenSie, �cheintdoh ín der

That gegen die po�itiveReligion zu �eyn.—

Was wirkt �iebey ihren Bekennern? Höch�tens
eine áng�iliche,unaufgeklärteTugend“My�tik!-

Und dabey wie viel Jncoleranz, Strei, Par»

cengei�t, Verfolgungs�ucht!Die Bekenner der

Naturreligion �inddochun�treitigaufgeklärter,
toleranter, gefälliger,gemeinnübiger.— Jch

 Fenne die�eSprache: �ie�challtlaut genug heuc
zu Tage aus tau�endEckender Schrift�teller-und

$e�ewel,Das Themaí� reích und fruchtbar:
es láßc.�icheine weicläuftigehi�tori�cheAbhand»

Cas lung

©)Ma��on�ettihnins J. C. 104. Tertullian
führtihn �honan in �einerzweitenApologíe.
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�ungdarüber fiefern, der man das befannéealce

Motto vor�ebßt:tantum religiopotuit �uaderema

_lorum! Man kann eben �oleiht darauf antwors

ten, dur< In�tanzen,Retor�ionenè. Was i
aber damit fúr und gègen die Wahrheitder That-
�achen,wovon wir reden, gewonnen? Deklama-
tionen ent�cheidennichts, Bewei�edurch An�tans
zen, per induétionem, habengröftencheilsihre
Kraft von der Ge�chicklichkeitde��en,der �ievor-

trägt. ta��enSie uns die Wahrheic ohne alle
Einkleidung und mit logífali�herStrenge �u-
chen-und der berufenen Klage, vom Schaden,
den die po�itiveReligíonanrichtet ; auf den
Grund �ehen, C

|

MTI?

MRE:
R
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Wir mü��enuns zuer\kvereinigenüberdas,
wovon wir reden. Wir �prechener�ilichvon der
po�itivenReligion; und zwar. nicht von gewi��en
Sáßen und théoreti�chentehrender�elben,�ona

dernvon ihrenThat�achenund Ge�chichten,von

exi�tirendenDingen, dié beyder po�itivenRelís
gion zum Grund liegen, woraus ihre Lehrenun;

mittelbar folgen, dur< welche ihre Lebrer,�ons-

derlich Je�us,als göttlicheGe�andtenan die

Men�chheit,díe Gotces Offenbarunghattenund

mittheilten, aucoktí�irtworden �ind.Be�timme
zu �agen: Wir �prechenvon der Ge�chichte:daß

Je�us vom Dode wieder aufer�tandeni�t;und
daß Er, �o,wie Er ehemalsin der Schwachheic

auf Erden wandelte, nun im Himmelin Kraft
und Maje�tätlebec und herr�cht,als Haupt

“und Beglückerder Men�chheicund ganzen Schds
CA." 9fu0d



pfung. Ziveitens�prechenwír von eîner gewi�s
fen Er�cheinungund Erfahrung, nämlichvon
díe�er:.daß díe Anhängerund Bekenner der -

po�itivenReligion gro��entheilsdie�enGläuben-
dieß ihr Bekenntniß, mit Intoleranz, Streits -

�ucht, Verfolgungs�ucht.2c. vertheidigen, und
auf díe�enihren Glauben eine kleinliche, ein�eis

tige , mangelhaftéTugend gründen, ja meynen,
eine �c<hwärmeri�che,fin�tereTugend darauf grúns
den zu mü��en:und daß dieß von den frühe�ten
Zeitendes Chri�tenthumsan �ogewe�eni�t.Mit

die�erBe�timmung, von eínem gro��enTheil
der Chri�tén,ráume i die�eErfahrung eín, La�s

fen Síe uns ‘nun �ehen,was daraus folgt. So
viel, deucht mich, i�klar: aus jener Hauptge-
�chichteder Religion, an und für�ich�elb�t,fließe

|

weder Întoleranz , noch eíne áng�tlichemy�ti�che
Tugend. Das heißt: Mit dem hi�tori�chenSaß:
Ñe�usi�aufer�tandenund lebt als der Men�chen
Haupt und Be�eeliger— �inddie�ePrakti�che

Säge: Man muß díe, díe ín Glaubena�achen
anders denken, ha��enund verfolgen — Man

muß , wenn man tugendhaft �eynwill, den Kopf
hángen, �ichder Welt entziehen, Grillen, Träus
mereyen, Eingebungennachhängen— in fefs

nem richtigen logíkali�chena *)
|

;

i

2E

__*%)Me. d’Alemberc urtheilt zwar Oeuvres de Fred.
_ IL. Tome XIV. pag. 118. „L’intolérance me

pároite��entielleà une religion exclu�ive de,tou-

' “tes
ive.
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Die er�tenund thätig�tenLehrerdes Chri�ten-
thumshaben auch dergleichen aus der Ge�chichte
nichc gefolgert, �onderngerade das Gegentheilz
¿„Weil Chri�tusdas Haupt i�, �o�indwir alle
in Ihm ein Leib, und untereinanderGUETy

ei

À

__tes les autres, comme la religion chretienne,qui
prétend être la �eulemaniére d honorer la Divi-

nité, et qui, par une con�equencenéce��aire,
_ doit chercher à s'établir par tous les moyens pof-

�ibles,même en employant la violence, quand
elle a le pouyoir et la force en main,“ Allein

die�esUrtheilberuht offeubar auf einer blo��enRes

defigur, La religion prétendetc. Fann nichts ans

ders hei��en; als; die hri�ilicheReligion lehrets
_daß,auf Seiten derer, denen �iebckannt gemas

«wird, ihre Befolgung nöthig�ey,um Gott zu gefalo
len dieß muß�ielehren; weil �ieWahrheiti�to
und Gott die Wahrheitwill und liebt. Aber daß

“man fie mit Feuer und Schwerd ausbreiten �olly

Folgt daraus nicht, und <hri�tliheReligion lehrs
davon das Gegentheil Matth. 13 ; 29. 26
52. Joh. 20, 36, 2 Tim.“ 2, 24. 25. uúd

muß das thun , weil �iedie Wahrheit i�t. Jhre
Bekenner haben oft anders: gehandelt, aus Unwi�s
�euheitihrer Lehren und Aberglauben„ mei�tauh

Qu politi�chenUr�achen, unter dem Vorwand der

Religion. Man fôönute‘,was Mr. d'Alembert
hier vom Chrí�tenthum�agt, mit gleihem Rechts

von der Wahrheitüberhaupt,Leisheic und
- Tugend, �ages. - A
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Weil er als allgemeinerMictler �h für Alle ges
geben hat, �owill Gott díe Erleuchtungund Glücks

�elígkeitAller, und wir mü��en�ieauh wollen. -

Wenn nun �ovíeleChri�tenanders �chließen,�o
“

�chließen�iefal�ch,und dießhat viel und mans

cherley �ubjekrivi�cheUr�achen.Was folgt aber
ín aller Welt daraus gegen die Wahrheit der Bees
�chichte?die ihre eigene Bewei�eund Merkmale

hat, nach denen �iegeprüftwerden mu.

Vielleicht kann es zwar �cheinen,ih hätte
obeneinen ähnli<henSchluß gemacht für die

Wahrheit die�erGe�chichteaus dem Sy�temund
teben threr er�tenVertheidiger und Lehrer. Alx

�eínih will Fhnen meine Gedankenfolgevorles

“gen und dannurchei�lenSie, Ich �chließe:Weil
bey den Apo�telnund allen den vielen Tau�enden,
‘díe durch �iegewonnen wurden , ‘díe Ueberzeus
gung, daß Je�uslebe, 0 viel unter den damas

ligen Um�tändengewirkt hat: �omuß,die�eUes

_‘berzeugung�ehr�tarkgewe�en�eyn. Die�e�o
�tarkeUeberzeugung hatte entweder Wahrheit
‘zumGrundeoder niht : die Sache , wovon díes

feteute �oÜberzeugtwaren, war entweder ge�ches
hen, oder war nicht ge�chehen.War die Sache
‘nicht-ge�chehen,.�owaren díe Leute, díe �ofe�t
daran glaubten, da es doch damals �oleíchtwar,
den Ungrund der Sache einzu�ehenund zu erfahs
ren, die allerunbegreiflih�tenThorenund Schwärs
mer, díe je gewe�en�ind— das. waren �ieaber

�icherniht: ihr Sy�temund ihr Betragen bes

wei�tdas Gegentheil, Folglichmuß ihre Ueber»

:

|

“
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zeugung Wahrheitzum Grund gehabthaben.Man

Fann immer aus der Wirkung auf díe Ur�ache
�chließen,man muß nur richtig �chließen,nicht
mehr, als wirklich folgt. Wenn der Glaube ge-

wi��erChri�ten,daß Je�uslebe, �{le<teWir-

fungen in ihrem Sinn und Lebenhervorbringt :

�ofolgt allerdings , daß die�erGlaube ín die�en
Leuten etwas Schlechtes , eîín {le<tes Prin-
cipium - i�t:aber weiter folgt auch nichts; daß

die Sache, die �ieglauben, nícht wahr �ey,folgr
ganz und gar nicht, íhr Glaube fann ín ihnen
ein �chlechtesPríncipíum �eyn, aus ihrer per-

�önlichenSchuld. Wenn der Glaube der Apos
�tel,daß Je�uslebe, gute, gro��e,vortrefliche
MWirkungenhervorgebracht, eine aufgeklärte,richs
tige, freye, edle Denkungsart ín ihnen gewirkt
hat: �o�chließeih daraus, daß die�er Glaube
în ihnen etwas Gutes, Edles, eíne Aufklärung
ihres Gei�teswar. Und daraus folgere ich weis
ter, daß‘2as, was ihrenGei�tin �ohohemGrad

‘aufflârte,unmöglichfann die allerunbegreiflich�te
Täu�chung,Schwärmereyund Dummheit gewe-
�en�eyn.Das wäre aber , nach den damalígen
Um�tänden,der Glaube an Je�u Aufer�tehung
gewe�en,wenn díe�enicht wahr ‘gewe�enwäre.

Ich �chließeal�onicht von der Wirkung des Glau-
bens auf �eíneWahrheíc:�ondernvon den Wir
Fungen auf die Güte, und- dann von der Güte
auf dieWahrheit , weil mich ‘dúnkt,wenig�tens
în die�emFall, mü��eGüte und Wahrheit beys
�ammengewe�en�eyn:das heißt: man habe das
mals nicht mir Vernunft die Aufer�tehungJe�u

glau :
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glauben fônnen, wenn fe niht währ war —

es glaubten |e aber �oviele Tau�ende— und mít
j

�ehrguter aufgeklärter,- ja eben dadurch�ichaufs
klärenderVernunft. E

Auf der Seite kann al�oAlles, was man,
um das Chri�ténthumund- de��enBekenner zu.

�{hmähenund herunter zu �eßen,feht �o.gern
|

Zu�ammen�uche.und �chreibt,die Wahrheit der
Sache unmöglich�chwächen.Schließt man aber 2

das Chri�tenthumkann nicht, göttliche An�talt
�eyn,weil es die Wirkungennicht hervorbringt,
die allein bey einer �olchenAn�taltGottes Zweck
�eynkönnen, Be��erungund Vervollfomnung

der Men�chen:�o�agèih dagegen: Aber die

Thar�achendes Chri�tenthums�inddoch wahr?
es i�t‘aí�ogöttlicheAn�talt.

-

Dieß i�thi�tori�che
Wahrheit. Prúfe �é, widerlege �iehi�tori�ch,

wenn du das fann�k.Wenn du aber nichtfann�ky
�omußes wohlnur dir �o�cheinen,daßdás Chrís

_“Ftenthumnicht könnevon Gott �eyn,nichewirke,
vas góttlicheAn�talcwirken �oll.Der Chri�thíns
gegen bemerfet gar �ehr�olcheWirkungen, und

erfennec das Chri�tenthum,als eíne Kraft Gow
tes. Soll der Streit ent�chiedenwerden „. �o

-Fommétes auf den hi�tori�chenGrund dex That;
�achendes Chrí�tencthumsan. Immer' kommt

man darauf zurücke— und davon �ollteman auss

“gehen„ da. dießdoh wenig�tensder näch�te,�is
cher�teWeg und híngegenAllés , was man vom

Mißbrauchder chrí�tlichentehre, vom �chlechten
, BerragenihrerBekenner2c, vorbríngt,�oviels

Deus
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deutig, �{wankend, �treitigi�.Noch weniger
gehörthieher der Mißbrauch einzelner bibli�cher
oder ri�tlicherLehren. Es fann einer Lehrenur

zum Borwurf gereichen, und gegen �ieeinigen
Verdacht erregen , wenn �ie�obe�chaffeni�, daß
entweder gar nicht, oder doch beynahenicht, der

Mißbrauchvon ihr zu trenneni. Denn, wenn
zufälligerMißbrauch, der damit getrieben wird,
eine Lehreverdächtigmarhce: was bliebe- vom

__WVerdachtfrey?® Al�o: die gemißbrauchtentehs -

ren des. Chrí�tenthums—, ex�tlich�indswirkli<h
bibli�cheLehren? und wie faucen �ie? Nur das
la��enSie uns fragen! Wix haben die Urkun-
den —

. wir können mit eigenen Augen“�ehen.
Ü�tvon irgend einer bibli�chenLehreMißbrauch
unzertrennlich7 Jch kann getro�tNein �agen—

der Augen�cheinmuß es auswei�en!Z. E. die

Ver�ohnungslehre— �iewird �ehrgemißbraucht.
Aber, �oträgt die Schrift �ievor — in eínerder

berühmte�iènund enc�cheidend�tenStellen: „Wenn
wir heilig wandeln, wie Goct heilig i�: dann has

ben wir alle zu�ammenGemein�chaftmit Gott ,

und dann werden, um des Todes Je�uChri�t
willen, un�erenoh übrigeSünden mic ihren
Folgen getilgt. 1x Joh. 1, 7, - Wenndie�e tehre
mißbraucht, mißver�tanden,verdrehtwird , weß
í�tdann die Schuld? Leider die Wahrheit des

Ehri�tenthumsdarunter? :

:

Alles zugegeben— i�tes dochgewißeíne

�ehrunbe�timmte,und für den, der einen �ichern
Grund �einereigenenErkenncnißvon Gotcund

j gott
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göttlichenDingen �ucht, gar niht zur Sache gee

hôrígeFrage: Warum wird díe po�itiveRelígíon
�o�ehrgemißbrauht? Die natürlich�teund nd-

thig�teFrage i�timmer: A�t�ieWahrheit ?

Wahrheit für mich , mir hinlänglicherwie�en?

Die Ge�chichte,worauf �ie�ichgründet, hatdie�e
die Kennzeichender hi�tori�chenGlaubwürdige
Feit ? Die Lehren, die man zur po�itivenRelís

gion rechnet , �inddíe wirkflihvon den durch
díe That�achenautori�irtentehrern gelehrt wor-

den? Dieß kann, wer díe Wahrheit �ucht,ges
wiß ausmachen. Diíe Hauptlehrender Religion -

�tehenin der Schrift �ooft und auf �oman-

<herley Art, daß �ie, wer ordentlich denkt,
nicht verfehlenkann.

e
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Siebender Brief.
|

M ine Briefe, theuer�terFreund, �indbisher
durch un�ereUnterredungenent�tanden,ihr In-

A hat daher feinen �trengen,�chulmäßigenZus
ammenhang. Es i� auch darinnen manches

Ubergangenoder nur beyläufigberührt,was man

mit Recht für eínen Hauptbeweisfürs Chri�ten:
thum an�ieht,z, E. das Da�eynund. die Schicks
�aleder Juden. So víel aber, dünkc mich, i�t

aus dem, was wir bisher miteinander gehans
-

delt haben , f�ar: die Religion i| Ge�chichte,
und beruht auf Ge�chichte,Philo�ophie�teht-
îm Streit mit ihr, niche am rechten Ort: am

wenig�ten�omanche híngeworfeneGedanken ,

allgemeíneRä�onnemens, Be�chuldigungen, díe

man heutiges Tags ín Journalen und Mode�chrifs
ten �ohäufiggegen die Religion vorbringe, wo-

durch Exi�tenzen,erwie�eneund beurkundete That-
�achen,níŸt aufgehobenund umge�to��enwerden
konnen, welches vielmehr jedem Vernünftigen
und ordentlich Denkenden, als eine recht elende

43

Art zu disputíren, ane>éln muß. Die Ge�chich»
te der Religíon gründet�ichauf ihre Urkunden

und auf ihre Notorietät , das heißt auf ihre, -

“unter den merkwürdig�tenUm�tänden,mit ent-

�chiedenerFeierlichkeit,Publicitätund Allgemein-
heít, verfündigteund anerfannte Wahrheit, die
�ich�eitdem auf alle Wei�edurch ihre Folgen
und Wirkungen behauptetund gerechtfertigthat,
níe und durch nichts fal�chbefunden und widers

legt worden i�t, Die Folgen von den

R 2 ts
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�chichtender Religion \înd în die Ge�chichtealler -

Jahrhunderte verwebt: je mehr wir die�éFol
gen bedénfen, de�tounuberwindlichermuß un�ere

_Veberzeugung von der Ge�chichtewerden. Die |
- ganze Kirchenge�chichtegehörthieher. Sie zeigt

uns viele Schwächender Bekenner des Chri�tens
thums, �ie�telltuns ärgerlicheAuftritte dar, �chon

ín den frühenZeiten der Chri�tenheit:aber jes
ne Schwächen und die�eärgerlichenAuftritte
�ebendoh die Gewißheitder göttlichenSens

dung Je�u, des höhernUr�prungs�einer‘ehre,
der OffenbarungGocces durch Ihn, voraus und

be�tättigendieß. Unmöglichwürde man, über
“denAnhalt �einerLehre,von je her, în allenTheis
‘Tender Welt, în Schriften und auf Kirchenver-
�ammlungen,�ich�oviel haben reiten, - verkes

“Hernund verdammen fónnen, wenn niht" der
göttlicheUr�prungdie�erLehre an �ich,wäre

“

ausgemachtund ent�chiedengewe�en,Clemens
von Alexandrien, Origenes, Hieronymus,Au-
gu�tiriuus,— daß ich unter den Kirchenväcernnur
die Ihnen bekannte�tennenne — waren Männer

|

von gro��erGelehr�amkeitund vielem Genie —

�ie lehrten und vércheidigtendas Chri�tenthum
nicht immer auf die be�teArt — aber, daß �ie
es gelehrtund vertheidigthaben , dicß ift ein

Beweis , �ie, die der Ge�chichteum anderthalb,
tau�endJahre näherwaxen, als wir, waren von

der Wahrheitder�elbenaufs voll�tändig�teüber-
zeugt. - Nie würdeman ín der Meynung, Jes

|

�umzu. ehren, Wü�teneyenge�ucht,den Leib
‘gemartert,Kirchen und Klö�terge�tiftet,�einen

E
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vermeinten Stellvertretern und Gewalthabern �o
viel Rechte und Borzugeeingeräumthaben, wenn

Er nicht irgend einmal, mit göttlichemAn�ehen
befelidet, auf! Erden gewe�enwäre, wenn niht
�eíneVerehrung - einmal unter den Men�chen
�ichgegründecund ausgebreitethätte. Wie und

wodurch hac �iedieß? Dieß lehrt uns die Ge-

�chichteund rechtfertigt dadurch un�ernGlauben
an Ihn. „Wie verdorben und gemißbrauchtdie

tehre Je�uJahrhunderte hindurchgewe�eni�und
zum Theil noch i}, �o,daß �ie�ichmit Gräueln
und Spibfindigkeicenbede>t ge�ehenund beynas
he alle Weltcheilemic Blut und La�ternübers
{hwemmthat: �okonnte �ie�elb�tdieß Alles nicht
werden, wenn �iean �ihniht gut war. Es

mußte eín ko�tbarer, wirk�amerTrank �eyn,der

�o�tarkesGift ward: es mußteein �charfesWerks

zeug �eyn,dás die men�chlicheVernunft und Ers
“

“findungsfrafcbis zu dem Grad des Mißbrauchs
�chärfenkonnte.//*) TiefgedachteWahrheit liegt
in die�erSrelle des unvérgleichlichenSchrift�tels
lers: und für die�eWahrheit hatte Lavater �tars

Fes Gefühl,und drückte dieß, nah �einerArts
fark aus, da er die berüchtigtendrey tieder,

_
Uber den katholi�chenGottesdienft, dichtete, die
man denn doch wohlmit mehr Schonung, und

Achtung für die darinn liegendeWahrheit, hätte
beurtheilen�ollen., So viel i�tE Ges

rs |
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'_*)_ Herders Briefe,das Studium der Theologiebe:
treffend: Th. 111, Br. 27,

À
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danke hat je în der We�t �oviel, �ovielerley,
unter �over�chiedenenUm�tänden,durch�oviel Zei
ten, gewirkt, als der �impleGedanke: Je�usi�t
von Gott fommen. Der verehrungswürdigejüng�t
vollendete Greis, der am Rande des Grabes ,

díe Frage: Was �ollih zu meiner Beruhigung
glauben und hoffen?�ihmit �oviel Würdeund

Weisheit beantwortete, trägt; die�eWirkungen
auf der guten Seite, als den einleuchtend�tenBe-
weis fürs Chri�tenthum,mit dem ihm eigenen
líchtvollenScharf�innvor: S2 ¡(DiejenigeKraft
á�tun�treitigdie �tärk�teund uberwiegend�te,des

xen Wirkung �icham weite�tenausdehnt und am

läng�tendauert. — Al�o:dieíenigenGründe,
deren überzeugendeKraft am weite�tenund lángs
�tengewirkcund bey der größtenMenge der ge-
lehrte�tenKöpfe , und bey den aufgeklärte�ten
Völkern , und in�onderheitauchbey den Völkern,
wo man die größteFreiheitzu denfert, zu reden
und zu �chreibengehabt,�ichUberwiegend�tark
bewie�enund ihreüberzeugendeund den Men�chen

_vervollkomnendeWirkung nach vielen Jahrhun»
derten, no< immer fort�eßen,�inddie �tärk�ten.

und habendie �tärk�teWahr�cheinlichkeitPe
Es i�timmer am �icher�tenund naturlich�ten,Exü
�tenzenaus Exi�tenzen; aus den un�treitig�ten
und offen�tendie be�trittenenund verborgenern

:

/
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x
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*) S. die �{ägbareS�hri�t,die die�enTitel hat,
j vom Herrn O. C, Jakobí, 8, Zelle 1790.

,
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zu bewei�en.Daher i�ein vorhandenes�icheres
‘Denkmalder gróßteBeweis für eine Ge�chichte.
Betrachten Sie die Schriften des Neuen Te�tg-
mentes als ein �olches:�ehenSie es ín die�er
Hin�ichtmit freyem, unbefangeneinBlick an —

die hoheAufflärung, díe es enthältund giebt,
die unvergleichbare Sittenlehre, die. reinen und

erhabenenBegriffe von Gott und dem Men�chen,
�einerWürde und Hofnung, Sagen Sie �ich
�elb�t:�ogewiß dieß Buch, die�etehre, exi�tirt,
�ogewißhar Je�us, der Urheber von dem allen,
auf Erdengelebt, als eín guter und wahrer Men�ch,
als größtergöttlicherLehrer, mithinals das —

was Er von'�ichbefannte, und verhieß— Sohn
Gottes, Tilger der Súúnde und des Todes, Ge-
ber dex Un�terblichkeit.Das Werk zeuget ím-

mer am �icher�tenvon �einemMei�ter,díe Schrifc
von ihrem Urheber,die tehrevom Lehrer.

Sehr'ver�tärkcmußdas Gefühlfürdie göcc-
licheSendnng die�estéhrerswerden, wenn Sie
das recht be�timmtund míc Ueberzeugung den-

fen: Er í�als höch�terLehrerund Verbreiter der
Wahrheit Jahrhunderte zuvor verkündigtund

_ bezeichnetworden. Betrachten Sie auch die�en
" Punkt mic freyem, kosmologi�chemBlick. Wei�s
�agung— Prophet — Altes Te�tament—

die�egemeine Benennungen, und die damit vers

bundenen , halbdunkle', vielleicht halbwidrige
EíndrúFe, wün�chteih, daß Sie auf einige Zeíc
ganz verge��enund �ich�elbverbergen könncen.
Denken Sie, als dâchtenSie es das LS:

i te



Alte Schriften exi�tiren— kein Veraünftiget
läugnetund fann läugnen, daß �ieexi�tirthaben,

“�chonin einer Ueber�esung,eíníge Jahrhunderte
vor der Ent�tehungdes Chri�tencthums— ín de-
nen i�taufs be�timmtce�tege�agt:*) daßdie Ers

kenntnißdes einzigenun�ichtbarenSchöpfersund
Herrn der Welt , nachdem �ieeine, lange Zeíc
blos unter dem jüdi�chenVolk aufgerichtetwar,

zur be�timmtenZeit werde mächtigín der Welt
verbreitet und der Volfsglaube ín den bewohn-
ten und kultivirten Ländern des Erdbodens wers-

den , dêr da�elb�taber bisher' be�tandeneGößens-
dien�tge�türztwerden, und dieß durch einen gro�s
�enKnecht Gortes aus dem Volk I�rael, der

aber zuvor von �einemeigenen Volk werde mißs
fannt, mißhandeltund getödtetwerden.  Keín
VBernünftiger, keín Naturali�t, kein. Jude, kann

läugnen, daß dieß in der Per�on.Fe�uvon Ng-
zareth und durch Ihn, �oge�chéheni�t. Wie

�ehrzwingt uns denn die�erZu�ammvnhangder

Sarhen /
— alles andere dazugenommen — zu

ge�tehen: Fe�usi�als der großteLehrer von dex

Wor�chungerwähltund den Men�chendarges =»

“

f�ielltworden! EES

E
Aaa Acs

n
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*) Z.É.P�.22, 23. flgJe�.42. 1 49. S. des Hru. R.

Michaelis Anmerkungen zu die�enKapiteln,bey

�einerdeut�heaUeber�ezungdes A. T. Th. VIII.

wie auch die Anmerkung ¿9 1 Mo�.187 19-
E A
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“ Agter Brief.
Ih “abedas volle Vertrauen, Herr Graf, zu
Ahrex richtigenEin�ichtund. Unbefangenheit,daß

Sie die Sache nehmen, wie �iei�t,daß Sie fine
„den: díe Haupctthat�ächendes Chri�tencthumsyp

nämlichfolgendehi�tori�zeSäße: Je�usi�tals
der größteLehrer von Gott den Men�chen.ge�andt
worden, um ihnendie An�talcenund Miccel kun

zu thun, wodurchGott �iezu der ihnenbe�timmten
Bolllommenheit und Glück�eligkeirfuhren will —

Er i� nach �einem“Dod wiedexîns Leben zurück
__gefomnmen= �eie Zeugen und Boten habens

49

Durch eigene Gei�tesgabenausgerü�tet,�eine.Lehrs- -

mic -unfehlbarer Quverläßigkeitvorgetragen —

die�shi�tori�chenSáäße�inddurch übêrwiegends
_ Zeugni��e,durchFolgen und Denkmäler,dur

die Be�chaffenheitder dadurch in der Welt ges
gründecen_Lehren ; dur<h den Zu�ammenhang
der Sachen;hinlänglithfürjeden, der die Wahre
Heítprufen fann und will, erwie�enund au��erale

__ len Srreic ge�eßt.Man: fann nun freilich- eîns
- Menge Zweifel dagegen er�innen, die-von dem
 _ Unbegreiflichen,Außerordentlichenund Wuns

Derbaren, das díe Sache hat, und wer weiß,vort

was für metaphy�i�chenSpitfindigkeiten herges
nommen �ind. Aber �olcheZweifel thun üíchts -/

zur Sache und könnendíe êrwic�eneund be�täts
-

tigre Ge�chichtenicht um�to��en,Was i�t,inuß |

auh möglich�eyn,was ge�cheheni�t,mußhaben
ge�chehenkönnen,�o unbegreiflich es uns auch
�cheinenmöchte:Dieß i�te ordentlicheWeg

« Z
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der Erfahrung und Ge�chichte,auf dem wir un«

�ere Kenncni��efammeln, berichtigen und erwei

tern. Es giebt allerdings Fälle,welche, díe ums

gekehrte Art zu �{ließen,erlauben und míc�ich
bringen, Was auf eine ganz offenbareund �chreyens
de ‘Art ungereimt , dem ge�undenMen�chenver-
�tandund Wahrheitgefühlzuwider i�t,das kann

durch feine Ge�chichteerwie�enwerden und der

Vernünftigedarf �ichvon der Unter�uchungeíner

Erzählungvon der Arc, di�pen�iren.Vom Nicht
möglich�eyn,fann man aufs Nicht�eyn�chlie�s
�en:alleín díe Fälle�ind�elten,wo man dieß �is
cher fann, und díe�eSchlu��eerfordern die du�s
�er�teBehut�amkeit,zumal wenn von Wirkuns
gen , Nath�chlü��enund An�taltenGottes die
Rede i�t. Bey denvorhin angeführtenvornehms
�tenhi�tori�chenSáäbender Religion i� niemand

zu einem �olchenSchluß berechtíget:wer �ieals

ungereimtgleich vor der Hand wegwei�enzu föôns
-

nen glaubt / der muß das Recht dazu bor �einem
Gewi��en�charfbewei�enund klar machen,können,

— díeßgwird er nimmermehrkönnen— er i�t
ín der größtenGefahr, Gocr �elb�tzu ver�chmäs

en, und von �ichzu wei�en— jene That�achen
Bisdoch offenbar um nichts unglaublicherund

 unbegreíflicher,als die Schöpfungder Welt, die

Enc�tehungder Men�chen, die Berbíndungeines

Gei�tesmit einem organi�chenKöper. u. �.f.

Qwaxun�erphilo�ophi�chesFahrhunderters

hebt gern ein gro��esGe�chreygegen die Mögs
"lichkeit und Glgubwürdigkeitder E Ich

°
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habe noch unläng�tenen Philo�ophen�agenhö-
ren : Eín Gott, der Wunder thut, i�kein Gotcz

_ das heißtmit andern Worten: Ich erklärees

der WeisheitGottes ab�olutunan�tändig,Wuns
‘der zu thun =— í< bin ent�chlo��en,nié Wunder,
als Wirkungen des wei�enGottes, anzunehmen.
Dadieß mic �óviel Dreí�tigkeitund An�cheinvon,

Sécharf�ïnn,�olaut und oft, ge�agtwird, �o
bitte ih Sie, mein ‘Be�ter,�o�chr\< Sie bitten
fana: Suchen Sie Jeic und Ruhe des Geí�tes,
immachenSie Sich vön allém Borurtheil des An�ez
hens, von allem, was den Wahrheit�innbe�chränkt
Und fe��elt,ldß, um dièSache frey und �charf
zu unter�uchen. Fragen Sie doch vors er�tet
Wasi�t ein Wunder? Ihr Ver�tandwird Jhz
üen gleich zeigen daßder Begrif die�esWorts
ganz relativi�chi�t. Eín Wunder i�tetwas an-
ders für den Grönländex,etivas anders fürden
gebildecenEuropäer,fürNeuton etwas anders»
fur den VeroohnerhohererWeltenecrwas ans

ders. Unmöglichläßt�ichder Begrif anders
 fe�t�ebên,als 0: Ein Wunder i�teine Begebens

heit, díe aus demuns befannten Taufder Nacuc
ichtfolgt, üächdén uns bekanntenGe�eßei;durch
íe von uns beobachtete und zu beöbachtenden

Kráfce der Natuk; nichtge�chieht,noth níe ges
�cheheni�, Nun �agenSie inir; mein Lieber,
ob Sinú iri der Behauptung, und ob �ieeinem
Wei�enan�tändigi�: Gocrtkann kein Wunder
thun, das heißt: es �indfelniëanderéArten von

götclichenWirk�amfeitenmöglich,als die F<
tenne: Gotc fann nie atiders wirken ; ETOA Der



der Art, die Jch erfahrenund beobachtetHabet
es giebt feine an�tändigeWirkungen Gottes, und

Ge�eße,nach denen er wíékenfönnte,die ich
nicht über�ehe.Nur die�enMacht�pruch,bitre
ih den Philo�ophen,aufzugeben: dann will ih
ber andere ín die�erberühmtenMaterievorkom-

|

mende Punkce' mich gern vergleichen. Will er

annehmen: die eínmal er�chaffenenDinge können,
nachdem�ie ent�tanden�ind,ohne Gottesfernere

Wirkung, durch cine eigene ihnen eingeprägte
Kraft, fortdauern und wirken ? Ich nehmedieß
nicht an. Ich denke: Was er�chaffeni�, muß
auch erhälten werden

— das heißt: Was in dem

er�tenAugenblic®exi�tirtdurh den Willen der

Allmacht, das éxi�tirtauch in allen folgenden
Augenblickendurch den Willen der Allmacht.
Knde��enwenns den Philo�ophenanders dünket,�o

bitte ich ihn nur, daßex nichtvorgíebr,das, was ihn
düunkt,demon�tirixenzukönnen. Meyntzr aber, dieß

_ zu können,�omuß er mir einräumen,daß ich mené .

Behauptung auch demon�irîrenkann, under mich
démon�irativzu widerlegenunvermögendi�t.Wir

Fönnenal�obeydenicht�agen,was wir behaupten,i�t

gewöiß:wir mü��envielmehrbeyde�agen: es �cheint
“

uns fo: wir ver�iren�indunkeln Regionen, intran»,
�cendentalenBegri�fen— wir fönnen und dürfén,
was uns da �cheintoder niche �cheint,der gewi�s
�enund erwie�enênGe�chichteund Erfahrung
nichtentgegen �ehenund die�edurch jenes be�treis
ten wollen. — Ich bin ferner der Meynung,

daß die Philo�ophenmehr Glück als Rechehas
ben, und lguter �chreyen,als gründlichdenten,

EO
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wenn �ie,mit �oviel Beyfall und Zuver�icht,die
ganze unermeßlicheWelt und ihre“Regierung-

zu einem Räder und Kettenwerk und einem mes -

_<ani�chenKun�i�tückmachen.  Jch �tellemir
Dagegen vor « Die Welt i�na<h Gottes Abs -

�ichecía Neich, das heißt: Gorce hat zwar bes

ftimmte Einrichtungen und Ordnungen, wie die

Ge�chöpfewirken , fe�tge�eßtund erhältdie�elbe,

aber er hat es zu einem Theil �einesPlans und“
Rach�chlu��es.gemacht, auch �elb�tin der Wel
immerfort thâtigzu �eyn.Ich glaube, zu die�er

Behauptung eben �oviel Recht zu aben, als die

Fiebhaberder mechani�chenWelt zu der ihrigen.
-
Jnde��en, wenn die�enihre Adee-�o�ehram Hers
zen liegt, �omögen fie �ichgleichwohlvor�tellen-

die Auferwe>kungJe�u/ die Offenbarung , díe

Gott hm und durch ihn den Men�chengab,�eyen
auch Gliedex der gro��enKette, Wirkungen und

Ereigní��e,die nac einem gewi��enGe�eßzerfolge
ten. und zu ‘ihrerZeit erfolgen mußten, Beges
benheiten,deren Ur�achenmí 'in den Plan dec
Welt verwebt waren, und zur be�timmtenZeit
wirken mußten. Für uns werden�ienicht wenis
ger Wunder �eyn,das heißt, au��erordentliches
uns unerklärliche, über den uns bekannten und

gewohntenLauf der Natur erhabeneBegebenhefs
ten, wodurchwir aufmerk�am, belehrtund ‘einer.

“ HöhernKenutnißund Erleuchcung, als uns der

-Gewohntetaufder Natur giebt, theilhaftíggemacht
wurden. Jch �eheal�o.nicht„wie der ganze mes

taphy�i�cheStreit über Wunder, oder überdie.
Weltzegierung,jemanden mit Grunderb

ap
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fônne,die Thac�achendes Evcndelingszu láugs
nen — Le�enSie díe vortrefliche AbhandlungUber die Wunder und ihreBeweiskräft in Fes

_ru�alemsBetrachtungenuber die ReligionTh.
HE S. 4134 — 436. oder, in des Herrn D.
Leß läGbarem_WerkUeber die Religion, ihre
Ge�chichte,Wahl, und Be�tätigung,Götcíns

gen, 1785, S. 17x. flgg. i

MAD REET. MED SI ee

Ï

“NeunterBrief.
QnSie uns zum Schluß kommen „ Hert
Graf. Das Da�cynder geoffenbartenReligion

Und díe Wadrheicder Ge�chichten, wodurch die

Vor�ehung�e ín die, Welt eingeführthat, i�
uíchtzweifelhaft�chwankendund, urgewiß—

wenig�tensnicht fürSie und mich— Îfleswohl
Úberdacht, was wir bisher bemerkt haben: Es
Fanngar feinem Zweifelunterworfen �eyn,was

für eíne Parteywir in An�ehungder po�itivéènRes

ligionzu erwählenhaben. Wir mü��envernünf-
tíg und fon�equenthandeln, Nun glauben wír

aber mít völligerUeberzeugung�ehrviele Ge�chich»
ren, die �{lechrerdingsfeine andere Bewei�eund

_ Kennzeichenihrer Wahrheithaben,als die Grunde

ge�chichtender Religion, Zwarin An�ehungdie-

�erleztern machtihr Uebernatúrlichesund Wun-
 derbares anfánglichwohl cinen der Ueberzeugung

:

DINEREindruck, Aber wenn wir die Sache
wei;



weiter iberlegen,�oi�tdießHindernißgar nícht
“

ent�cheidendund überwiegend.Denn das Ueber-

naturliche und Au��erordentlichegehörtzum Wes

Fender geoffenbartenReligionund zu ihrem er�ten

Begrif. Wir dörfen uns �chlechterdingsnicht
herausnehmen, zum voraus zu: be�timmen,daß
uns Gott auf feine andere Weí�e, als durch den

uns befannten und gewohnten tauf der Natur,
“

belehren fönnte und�ollte,Näch�tdemi�tauch ges

wiß: Was durch das Uebernacurliche, das ihnen
‘anklebt , den Hauptgé�chichtender Religion an

Glaubwürdigkeitabzugehen�cheint, dss wird auf -

der andern Séíte, durch. die Menge und Wich-
tigkeit der Bewei�e, durch Urkunden , Zeugni��e,
Folgen, Denkmäler, Wirkungen und Zu�am-
menhang, reichlicher�eßt.Alles denn gegen eíns

ander abgewogen — bleibt die Wahrheitund Ges

wißheitder Religionent�chieden. Nun i� aber

wohl zu bedenken,was, Gellert mit �v.edler Sims
plízität�agt:Wo du. Bewei�e�ieh�t,da i�tder

Glaube Pflicht. Wir �ollenín allen Dingen
vernünftighandelnund die Wahrheit, wo wír �ie

finden , wo �iemit Bewei�enund Kennzeichen
uns vorfomint und nicht geläugnetwerden kann-

annehmen. | Abèr da, wo der erklärte Wille
Gottes, �eineVerehrung und der Gehor�amgegen
ihn, davon abhängtoder darunter begriffen i�t—.

_da i�t— nicht ohne Grund zweifeln, die erwies

�eneWährheitannehmenund ihr folgen — die
er�teund hoch�tePflicht, Seßen Sie den Fall,
daß ein Ge�eoder Mandat eines Regenten auf

die formlich�teund zuverlä��ig�teWei�ekund ges.
_ than

ENE ES
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2 than würde, und an- �einerRichtigkeit — daß
_es wirklich vom Regentenherkommt — auf feine

Wei�emit Vernunft gezweifelt werden könnte —

wer denn doch noch daran zweifeln und wegen ei
genwilligerun�tatthafterZroeifel �ichnicht nah

em orflärten Willen des Beherr�chersrichten
wollte; würde denn der Ent�chuldigungerlangen
und verdienen? Es fann ín der Regierung Gota
tes und un�ermVerhältnißgegen ihn unmöglich
anders �eyn. Dieß i�tder Sinn der befannteg
Worte Chri�tiMarc, 16; 16. Wer nichtglaubt,

_Derwird verdammt erden» Sie lauten im Zu-
Fammenhangal�o+ Prediget das. Evangelium als

Ten Men�chenzWers — (wenns ihm jo geprese
_Digt wird) annimmt, der wird dadurch�eligwers

dent Wers nicht annimmt, wer ungehor�ami�
und wider�teht,der wird verurtheilt „- er wird zur

_ Verantwortunggezogen werden und nicheunges
__�iraftbleiben BERA :

Demnach, mein Be�ter, Handeln Sie is
_ Híe�ergrößtenSache, die Ihr Verhältniß, Ihre

Verpflichtung gegen díe Gottheit, und dadurch
_ Ahre Ruhe und Glück�eligkeit— auf alle Ewigs -

Feicen hinaus — �owe�entlichangeht, gewi��en-
haft, wei�e,pflichtmäßig.HängenSie nie dus

eln Zweifelnund Gefühlenvon Abneigung,nach,
Erlauben Sie Sich kein Schwanken , feine Unen:-

- {hlo��enheit, feinen unbe�timmtenBerdacht. 1.5
_�enSie Sich durch kein allgemeinesGered:,

durch feine oberflächlicheGemeinpläßey durchfe�te
“willkürlicheModegrund�äbeeinnehmenoder Ubsocs|

fau
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câubon- Behalten Sie einen fe�tenGrund der
Wahrheit. Fragen Sie Sich immer be�timmt:
Yas if wahr? was nicht wahr? und um wel-

cher Gründe willen? dutchwelcheBewei�e?Un
ter�uchenSie— wie Sie könnenund wollen, nur

unter�uchenSie wirklich — verwerfen Sie-nicht-
�prechenSie nicht ab ununter�ucht,fagen Sie ans

dern níchtnah-—' und unter�uchenSie mic ‘Bil-

_ ligkeit,Wahrheitliebe, Ordnung, auf demnriches
tigen Weg — was Ge�chichtei�t,hi�tori�ch,was

phile�ophi�cherGrund�abi�t,
-

philo�ophi�h—
ch weiß, wie ge�chi>ktund geneigt Sie zudem
allen �ind,weiß, welchein Genie, welch ein Herz
ich ermuntere. Unter�cheidenSie immer die Haupt»
Frage von den Nebenfragen, das, was für Sie,
Wahrheit und Pflicht i�t, von dem, worübex

_ noch ge�trittenwerden fann und was în Ihre
Ueberzeugungund deren Grunde feinen we�entli

chen Einflußhat. Diíe- Religion i — ín eíneta

gewi��enSinn — �ubjektivi�ch,und individuell.
ye

Es muß jedem von úns auf díe Frageanfommenz:

Was i�tmir, als Gottes Wille, als die Art,
wie ih von ihm denken und ihn verehren �oll,
zuverläßigals Wahrheit bekannt gemacht und zum
Glauben und Thun,vorgehalten? Und wie glau-

be und thue ichdié�es2
GE

2F

Es la��en�ich,überdíe Wahrheitder Religion
und ihre Bewei�e,allerley Fragen anbringen. Z.
E, Warum i�t�ienicht ganz evident? Warum i
ihreErkenncuißnicheallgemein? Warum i�t Jes
�usniché�einenFeindener�chienen?E i�t

4



“Ex nicht vorden Augender Men�chenaufer�kan
den? Sie werden mir, Hepr Graf, bey eínis

gem Nachdenken Rechc geben mü��en,wenn ich
�age:die Erörterungdie�erFragen i an �ichan-

genehmund. von gucem Nußen, aber �tei�, um

un�ereUeberzeugung zu gründen,nicht nöthiíg,
und darf die�enicht aufhalten. Es habendie�e

Fragen auch zum Theil etwas �chwankendesund

zweydeutiges,zum Theil betreffen�ieGottes Welt-

regierung, Herzensfenncniß, Allwi��enheitund
|

�ind fúxuns nichéganz beantwortlich.

Evidenzi z. E. etwas relativi�ches.Was
dem cinen evident i�t,i�tsdem andern.niht. Mans»

‘chemMen�cheni� nichts evident, �ogardas Da-

�eynGottes nicht, es, giebt auch bekanntermaßen

ver�chiedeneArten von Evidenz. Es i�k�ehrun-

ge�chi>t,in hi�tori�chenDingen mathemati�che
Evidenzzu �uchen, jene haben ihre efzene, díe

der Art nach. von die�erunter�chiedeni�t, dem

Grad nach aber, eben �o.groß�eynkana. Es

wáre �on�t,als. wenn man Farben hôrenund Tô-

ne �chenwollce. Und doch. i�tdie�eForderung
oft zu einemgro��enZweifel gegen die Religion
erhobenworden! Die: Religioni�evident genug,
um einen wahrheicliebenden und gewi��enhaften
Men�chenzum Beifall zu bewegen. Die�erBeís

fall �ollaber nichts erzwungenes�eyn,�onderneis
, ve willfürficheund morali�cheVerehrungGottes,

Uebungdes G-hor�amsgegen Jhn, Bemühung,
Ihm zu gefallen. Die Religion hat vielmehr,
nachder er�taunlichenMannichfaltigkeitder men�chs

A eS lichen
|
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lichenFähigkeitenund Neigungen,eîne mannich-
faltige Evidenz, die, wenn wir zumal die Hoheit
der Gegen�tändebedenken, uufere Aufmerk�am-
feit und Bewunderung verdient. Sie i�tevident
für den gemeinenChri�tendurch die Simplizität-
Faßlichkeïc, von dem Gewi��en�o�ehrbe�tärígte
Wahrheitund Güte ihrer Gebote und tchren, evi-

dent für den Gelehrten und aufgeklärtenDenker,
durch ihre Tiefe und Erhabenheitund dureh ihre

- Veberein�timmungmit Allem, was. die Ge�chichs
te aller Zeiten, die Erfahrung und ge�undeBere

tunft lehret, evident für den Ge�chichkfor�cher-
durch, ihrehi�tori�cheRichtigkeit,evident für den

tiebhaber der Philo�ophie,indem �iedie�ewieder«

holt, be�tätigt,ihre nüß�ich�teWahrheiten alls

gemein brauchbar macht, aufklärtund, ergänzt-
für den �chönenGei�tevident durch. die älte�ten
unübertreflic)enDenkmale des Wißes,der Bes
red�amfeitcind Dichtung.  Jéderfindet ín der

Schrift etwas für �einenGe�chma>,etwas, das

ihn anziehenund. aufmerf�ammachen muß.Im-
mer encde>t �ich,an ihr eíne neue Seite, auf
der �iegefälltund unterhält, Wie intere��antfür

®

die Charakteri�tikhar er�tneuerlich Niemeyer
in �eínemvortreflichen Werk �iegezeigt! Síe i�t,

“aufalle möglicheWei�e, bearbeitet „ unter�ucht
eingekleidet,annehmlichdarge�telltworden. Sie

hatdie treflih�tenKöpfe aller Art be�chäftigt.
Gewiß, die Welt har bey. ihrer Abneigung ges
gen die Religion feine Ent�chuldigung.An wels

ches Buchín der Welt í��oviel, kriti�cher,her-
mencvti�cherund wi��en�chaftlicherFleißverwandt:

: ots



_ worden, als an die Bibel? Welchen Schas von

Kenntni��enenthält�ie,

-

fordert und benust ihns
erhálcihn im Umlauf! Was wäre ohne fie uns

fere Chronologie, un�ereWelt- und Völkers
ge�chichte? wo wäredarin Anfang und Zu�am-
menhang ? Die Religion gewinntdurch jedewah-
rxe Aufklärung;gründlicheGelehr�amkeit�teigt
und fällt mic ihr: �iebenußtjedé Wi��eä�chaft

und bereichert �iedur) die Borcheile, die �ie‘von

hr empfängtund-ihr mitcheile,
-

„Warumi�t�ie
aber nichrallgemein?/ — Mich dünkt : die Gegen-
frage liegt in der Nähe, I| es Wi��en�chaft,
Gelehr�amfeit? I�tes Aufflärung, Wahrheit
und Tugend überhaupt? Das tíchtder Religion
i�tallgemein,in einem�chredeln Sinn des Worcs,
wie wir, eben ge�ehenhaben, Daß es vieß aber

nicht i�tín jedemausgedehnten Sinn : wenn wi

das auchnicht zu ‘erklärenwüßten,dörftenwir.
die Wohlthat „ die uns durch dießUcht widers

 Fáhrt,deswegen ver�chmähen? Die“ ganze Ges

�chichtei�Antwort auf ‘jeneFrage. Die geofs
_ fenbarte Religíoni�tnicht allgemeín,ebên, weil

�ieGe�chichtei�,WelchéTäu�chungi�ts, zu vers

längen: die Aufer�tehungJe�u�oll�oallgemein -

befannc �éynunter den Men�chen,als die Sone -

ne am Himmel! So müßteJe�usjedem Men-
�chen be�onderser�cheinen,Wenn dießnicht ges

�chieht,wenn,Einigeihn ge�chenhaben:wie fann
: auf Andere, auf folgende Ge�chlechter,Dié IBi�s

_Ku�cha�cdavon anders fommen, aïs durch glaubs
würdigeNachricht und Ge�chichte?Undkann die
weiter reichen, als Ge�chichteüberhauptréd,E SES

ÉS TS
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‘als Sínn und EmpfänglichkeitfürGe�chichte,mit
hin einigeKultur,unter den Men�cheni�t?Wann »

i�t je ein Grad des Uchrs allgemein gewe�en?Und

fann er es feyn? Genug, daß, wer ihn ohne «<

-

�eíneSchuld entbeHrt,‘nichtdarnach und darum

acríchtetwird, daßvonniemandenmehr gefordert
wird) als ihm gegeben it, wie die Schrift ausz ?

drücklich�agt.*) Die Erziehung der Men�cheno
ge�chlehterund Völker�chaften,als morali�cher
Per�onen,mit Beherzigung des Wohls eines jee
den dazu gehörigenFndividuums, die Erhaltung

“ und Vertheilungdes nöchigentichts mit Rücks -

�ichtauf Freiheit, Moralitätund Empfänglich--

Feit der Men�chen„,die Fortführung.der Weltbes

gebenheiten durch alle Labyrinthe zu einem gro�s
�enZweck, die Hervorbringungder herrlich�ten
Ordnung aus der �cheinbarengrößtenUnordnung
— das �inddíe gro��enAufgaben bey der Welt-

, regierung deren Aufló�unguns zu �chweri�»,
- wobey wir uns aber mit der Macht, Weisheit

und Gute Gottes ficher beruhigenfönnenund. dem
“

erhabenenPaulus nah empfinden dörfen — ín

einer Ahrer Leblings�tellen,**) theuer�ierFreund:
O welch eíne Tiefe! = "Von Ihm und-durch
Jhn und zu Jhm findalle Dinge — Ihm �ey
-Ehre in Ewigkeit! ! — Warum i�t aber Je�us

nach �einerAufer�tehungnicht e RE ers
|

>

Oe SRC

*) Matth.25, 15. : Lue: 127 47: 43, Rîm
9, TEM I

4
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(chiènen?— Sie könnendie�enalten und vets
/ brauchten Einwurf ausführlichbeantwortet le�en

beym Lilienthal, de��en�chaßbaresWerk *) ‘Jhs
nên bekannt i�tTh. XLI. $. 23. Doch es i�tnúßs»
lich, eíñnèr�ôlchenSache, eheman darüúberlie�t,
�elb�tnachzudenken.I�tJe�uswirklich aufer�tan-
den, �prichtman, �ohâcterx �ollen�einenFeins
den er�cheinen,Jch frage? Warum das? Es.

la��enfich zwo Ur�achendenken, Entweder umi
Der Feinde willen, die�ezu gewinnen, oder um

der Stache �elb�twillen, �iemehr íns Uchrzu�es
hen, Was das er�tebetrífc, �omimußreman doch
eine �olcheArt der Er�cheinungannehmen, wobeÿ
der freye Wille der men�chlichenSeele niht auf,
gehobenwird» Und dann frage ih: Wie weiß

“man und womit kann nan érwei�en;,daßdie
Feinde fich würden haben" überzeugenla��en7

"

Wie, wenn der Allwi��ende.das Gegentheil gez

�ehenhat? Als mögli läßt�ichsdochwirklich
�ehrdenken, daßdie verhärtetenGegner, díe Ahn
îm Leben der Zaubere9be�chuldigten,�eineWs
derer�cheinungnah dem Tod auf gleicheWei�e
hâctenlä�ternund eínemteufli�chénBlendwerkzus
�chreibenfönnen» Denkt man �ichabexeine �ole
cheEr�cheinungnöthigund nüblichum dèr guten
Sache willen, die�elbezu be�tätigen,�o�c man

dabeyeben dieß — daß die Feindz �ichhäcten
SN bers

1

aI tilienthalsgute Sache der aótt!cet Öff-aba-
rung, wider dieFeindeder�elbengecitt; 16 Theis

le; 8» Königsberg1760U �«
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überzeugen‘fa��en;— vorausivas. dochnicht
voraus zu �eßenift. "Und wenn denn dieß wäre:

�owürde, wer einmalnicht glaubenwill, cín �ola
ches Zeugnißdoch niche gelten la��en,�o,wie

man Paulus nicht g: ien läßt, an dem ja jene

Forderungcínes Zeugni��esvon einem Feind»

völligerfüllei�t,*y Die täugnerder evangelis

EEl

És. IRE E
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*) Für die Hauptfakta des Chri�ienthumshaben
„wir Zeugnißder Feinde in �ohohem Grad 5
daß der Unparteyí�cheund Aufmerk�ame�chon
dadurch völligüberzeugtwerdeu kann. Von den

Fuden , im Talmud und.�önfien» wird die

hi�tori�cheGewißheitder Wunder Je�u; wie

auch dieß, daß�einLeichnamniht im Grab gee
blieben i�t; einge�tandenund voraus ge�eßt,Aa
Römi�chenSchrift�tellern— blos im Tacitus,
_Suetvníus,Plíníus,— �teheafolgendeNahe
riten: Chri�tusi�tunter Pontíus Pílatus hinges
richtetworden. Seine göttlicheVerehrunghat �i,
gleichdarauf, gegen alle Hinderni��e,er�iaunend
im Nömi�chenReich ausgebreiketund den Diek�t
der Götter verdrängf.Seine Bekenner �indybey
aller gerihtlihen Unter�uchung, als gänz�chuld»
lo�e,gute undedleMen�chen,erfundenworden
Liegt nichtin die�enNachrichten= reiflih erwo-

gen = einz völl�iändigerBeweis fürsChri�tenthum2

Siehe Sereníus ge�ammelteZeugni��eder Heiden
und vórnâmlichdes Fl. Jo�ephusvon Je�u—_—_

aus dem
Schwedi�chen

— $, GóttingenGE



�chenGe�chichtewi��enhier în der That niht»
was �iewollen. Wenn’die Aufer�tehungJe�u

von Seiten derer , die ihn lebendigge�ehenhas
ben, nocheinem Wider�pruchwäreausge�estge»

blieben: �owäreun�treitigvie Sache verwic>éelter

und zweifelhafter. Nun, da Alle, die- ihn les

bendíáge�chenhaben, durch Umgang; Belehrung,
Erfahrung, Überzeugtworden �iud,und dieß bes

. Fennen, nennt man �ie partheyi�ch.Je�us—

�prichtder Eine — hätte niht nur �einenJümns
gern er�cheineny êrhâttevor ihren Augen äuf-

___ &�tehen�ollen. Aber �ohäâcten�ievorher das

Grab umgeben , und �iehätten,um die�es thun
zu fönnen; Gelegenheit, Macht , und den Muth
Pen,inuú��en,Dann wäre aber die Be�chuldi-
gung eines ge�pieltenBetrugs , deren,Ungrund

_“Jeßt�ooffenbar i�t,ziemlich unwiderleglich gewes

fen. Uberhaupt — �agtein Anderer — die Aufs
er�tehungJe�u-�ollce�o erwie�èn�eyn,daß.fein
Qweifelund Wider�pruchdagegen, weiter moge

lich wäre. Dasheißt: ‘Denffrafc und Freiheit
�ollteaufgehörthaben,die ErfenntnißderWahr?
Heit�ollreerzwungen, die Welt us ie ddl

i
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F�tdieberühmteStelle beym Jo�ephusvon Fee
_�us/-verdächtig:�oi�t,nah der �{arf�innigen
_

Bemerkungeines neuern Gelehrten ; Je�ephus
doch cingro��erZeuge fürsChri�tenthumdadurch,
daß Er — in �einerLage — von der Ent�tehung

des Chri�tenthumsuud der Chri�icn{weig
i

“

BichtsUebels �agtund zu �ageaweiß.
j
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elt �eynWool�tonverlangt : Je�ushätte
bey �einerAufer�tehung, Stein, Siegel und

Wache, in �tatuquo; la��en�ollen:wenn denn
dieß, meÿnt éêr, díe Hohenprie�ter�oangetroffen,
und den Leichnamnicht im Grab ge�ehenhätten:
�owürden�iegläubigworden �eyn.Es i�taber
�ehrviel wahr�cheinlicher,daß�iedie Abwe�enheit
des Leichnamsehereiner Zaubereÿ,oder ive weiß,"
welcher Ur�ache,zuge�chriebenhätten. Sie würe.
den die Unter�uchung-des. Grabes mit Vor�icht
vorgenommen haben. Wenn �iedann feterlich

vor dem Volk das Siegel abgenommenund die
Wache abzichenhättenla��en:�vwürdedie Ee
weislichfeitunid Motorietät dex Auferitehungviel
�chwererworden �chi.

|

EEN Se

Es if ermübend,alle Einfällederer, die auf
Einwürfe�innen,durchzugehenund zu beantiwörs

ten. Scudiren Sie, mein Theurer , die Ges
“�chichteder Religion ; wle jede Sache, er�trecht

gut thetice;dann,�óweit�ietu�tund Beruf has
ben , polemicè,Prüfen Sie erf �elb�twohl die
Wahrheit mit ihrenBewei�en,bildenund grün:

._ den Sie Ihre ErkenntnißundUeberzeugüngrecht
gutt dann werden Sie im Stand �eyn,alle Eitis
wendungen richtigzu beurtheilen.Sle werden
viele der�elbênüber Erwarten �eichtfindèn: Ac
dere werden Ähnen dienen, Jhr Sy�temaufs
neue zuunter�uchen,zu berichtigenund zu befe�fis
gen. ‘In der Sache; wovón wir zulébt�prachen,
werden Sie finden: díe Art und Wei�e,tie die
Religionund ihreGe�chichtei dex Welt mitges

|

E chéí�e



66 barrena]

hei�t, bekannt gemacht und erwie�enworden,
i�tdie be�te,zwe>mäßig�teund vollkommen�te,-
díe �ichausdenfen läßr. Die Weisheit wird ge-
rechtfertigt vor ihren Tadlern. Ich empfehle
Ihnen die kleine Schrifc , D. Scherlocks ge-
richelichesVerhör der ZeugenFeu. Ueber den

�chlechtenStil der Ueber�eßungwerden Sie Sich
- híinaus�esene E

Nun aber, mein Theuer�ter,nocheine Haupts
�ache:Je�us�pricht:Joh. 7, 17, ¡So jemand
will den Willen de��enthun, der mich ge�andc

_Haty der wirò in An�ehungmeiner tehre zur Ges
-

wißheitfommen , ob �tevon Goct �ey,oder, ob

irh von mix �elberrede. Er verlanar al�ovon

jedem, der ín der Religion zur Beruhigung fom-

men will: Es �ollîn ihm der Wille, der Trieb
und Ent�chluß�eyn,den Willen Gottes zu thun. -

Er. �ollden morali�chen, ge�eßgebendenWillen
Gotces erfennen, Er �ollgegen Gott in dem Sinn
�tehender Unterwerfung, des Gehor�ams.Er

�olldas Gefühl der Abhängigkeitvon Gott in

�ic)lebhafterhalten, �ihdurch das�elbebeherrs
�chenund in �eínenHandlungenbe�timmenla��en.
Er �olldem Grund�abfolgen: Ich bín ganz in:

GottesGewalt — Ich muß daher �eínenWils
len zur völlig�tenRicht�chnurmeiner Handlungen
machen. Dieß i�tohne Zweifelganz men�chlich,
tief im We�endes Men�chen,in �eineminner�ten

Gefühl,gegründecr.Ein Ge�chöpf,das �o�chwach
und hinfälligi�t,als der Men�ch,das, von �eis
nem Zu�tandín der näch�tenPeríodefeinesForts

i
: auer



dauer nach �einerirdi�chenExi�tenz,�ogar keis
nen an�chaulichenBegrif hat , und daher furchts
�amund äng�tlichi�t,kann nicht ruhig und glück»
lich�eyn,wenn es nicht ganz ver�icherti�von

dem Wohlgefallenund der Gun�tdes Mächtigens
în de��enGewalt es i�: und es i�davon nie

ver�ichert„ wenn es nichc în �ihdas Bewu�t�eyn
hac, die�enMächtigengeehrt; Ae nach �einem
Wohlgefallen getrachtet zu haben: Jedes Phís
lo�ophiren, das von díe�enGrund�äßenund Ges
finnungen abführr,macht nicht ruhig und glück

“lich,�timmtmíc un�ernEmpfindungenund Bes
‘

dürfni��ennicht überein:und man �iehtes in un

a Tagenimmer mehr eín, daß un�ereEmpfitis
ungen und Bedürfni��euns bey un�ermPhilo�os

phiren leítenmü��en,daß�iedas eigentlichbe�tims
men und enthalten, was für uns Wahrheit i�t;
uns �ichereUebeëzengunggewährt,Iene Fors
derung Jeß i� al�odie allerbillig�teund vernunfts
mnáäßig�te.Folgen Sie ihr denn, lieb�terFreund,
Gottes Willeùzu erkennen und zu thun, �eyIhr
herr�chenderWun�ch,Trieb und Vor�aß. O6
er es i�,prúfenSie Sich) vor Gocres Ange�icht

5 — ím Gefühl�einerAllwi��enheit— oft, tägs
lih — �onderlich,�ooftSie die Wahrheit uns

ter�uchen.Erheben Sie Sich mít die�emWun�ch
und Vor�abßzu Jhm�elb, der ewigen Quelle
aller Wahrheit, Ruhe und Glück�eligkeit.„Gott,
du fenn�tmein Herz - mache es wei�c,ruhig, dir

gefälligund glücklichdurch Erkenntnißder Wahr»
heit.“ Gewißdieß i�das an�tändig�teGefühl
eines vernünftigenMen�chen.Der, in dem es

: E 2 herr�cht,
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herr�cht,der redlichEnt�chlo��ene,Gottes Willen
zu thun, wírd die Merkmale und Bewei�eder

göttlichenSendung Je�uerkennen und überzeugt
werden : ohne jenen Tríeb und Ent�chlußaber

Fann man bèy den größtenBewei�en,die man auch
_pihtumzu�to��en,vermögendi�t,immer unúbers

zeugt und ungeroißbleiben. Wer aber, als eín

vernünftigerund Gotc ehrenderMen�ch,der ers

wie�enenWahrheîtdes Chri�tenthumsnicht wís

der�teht,�ondern�eíneGe�innungenund Hands
lungen darnach bildet , der erlangt dadurch �oviel
Gleichmüthigkeit, înnere Ruhe und Heiterkeit,
Kraft im Kampfe gegen die gefährlich�tenLeiden-
�chaften,Tro�tín allerley Leiden, Freudigkeit
bey der Erinnerungund Annäherungdes Todes,
daß die�eeígeneErfahrung, mehr als alles anz

‘dere, ihn gewißmacht: die LehreFe�ui�twirk
lich von Gott.

/

:

Zehn-
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Zehuter Brief.
nd nun, theuer�terFreund, la��enSie mich

noch eínmal das Sy�temdes Chri�tenthums
�elb�t, �owie ichs erkenne, Jhnen vorlegenund .

zur Prüfung und Schä6ung empfehlen. Es i�t
das Sy�temder erhaben�tenund gütig�tenAn-
‘�taltenGottes zur moglih�tenVeredlung und

Vervolikomnungder- ganzen von (hm er�cha��e-
nen Welt, �onderlichdes men�chlichenGe�chlechts.
Die�eAn�talten�indim Laufder Zeit �tufenwei�e
vorbereitet , angefangen , ausgeführeworden -

�tufenwei�e�ind�ieauch ín-den Schriften der:

göttlichenOffenbarung entdeckt und aufgeklärt
worden, am voll�tändig�tenim Neuen Te�tament.
Es giebtver�chiedeneStellen de��elben,die uns
die�eAn�taltenkurz und auf einmal nennen und
be�chreiben,und uns hiíemitzu eíner Anleítung
dienen, den richtigen Begríf davon nicht zu vers
fehlen. Stellen von der Art: finden �ich�onders:
lích bey Paulus — philo�ophi�che:kosmologis:
�cheStellenüber den Plan und Hauptinhalt des

Chri�tenthums,So �eheich z, E. die Stelle ant,

Eph. 1, 10. Paulus �agt:es �eyder, în dem.
vollfommnern Alter der Welt kund gethane und

ausgeführte,Rath�chlußGottes, akle Dinges
Alles , was im Himmel und ‘auf Erden i�ts
in Chri�tounter ein Haupt zu fa��en.Wir kôns
nen uns aus die�erStelle den richtigen Begríf
bilden von Chri�tusund von dem Pian und Werk
Gottes durch-Jhn,-Wir írren gewißnicht, wenn"

wir �agen;Ev-í�tdas von Bott verordnete Daune:

"Ba1



der Schöpfung,das heißt, cine Per�on,durch
welcheGott allen �einenGe�chöpfen�ichmittheilt,
auf �iewirkt , �iebe�eliget,mehr, als dießohne
Chri�tumge�chehenkönnteund würde. Damit
Fommen andere merkwürdigeStellen überein.
Chrí�tusheißr: das Ebenbild des un�ichrbaren
Gottes, der Abglanz oder Wider�chein�einer
Herrlichkeit, der, in de��enAnge�ichtoder Pers
fon wir die HerrlichkeitGottes erkennen, der, als
der eingeborne Sohn, den un�ichtbarenGott uns
befanut macht. Col. x/ 15. Ebr. x, 3. 2 Cor.
4, 6. Joh. 1, 18. So �chließt�ichgleich�am

 díe Offenbarung an die naturliche Religion an

und erhöhtfie. Jundie�er i�tder we�entlich�teBes

griff: Gottes Vor�ehungund Weltregierung:
der wird näherbe�timintund erhoben durch den

“

geoffenbarten Lehrbearif, von Chri�io. An �ols
chem Lichtwírd auch der Begríf von der Per�on
Chri�tiflärexr— Gottes vollfommen�t:sOrgan,
dér, durch den er redet und wirkét , was er redet -

und wirket: wahrereigentlicherMen�ch-=— aber

Meú�chvonder allerhöch�tenWürde, die ihres
“gleichennicht hat, mit Gott mehr vereinigt, als

�on jemand, o vereinigt, daß Gotc in Ihm
angebetetr�eynwill, daß es heißtzWer Ihn �ies

het , �iehetGott — Gottes Offenbarungim

leí�ch.‘/ *) Die�eBegriffe er�chöpfennichr das,
was díe Offenbarungvon Chrí�iolehrt; aber �ie

:
|

7

�ind

art

:

Ai

E

kd Col. 2, 9. Phil, 271 9 flg. Joh. 51 23
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find doch deutlich— und daë mü��enun�ereBes

griffe, auchvon Neligionsgeheimni��en,�eyn,�o::�|
uúben�ienichts — und au��erdem�ind�ieeíne

hinlänglicheGrundlage der pflihtmáßigenBers

ehrung Chri�tiund der Schäßung�eínesVers

dien�tes.Înzwi�chenmag der gro��e,in der Schrift
be�timmtvorgetragene Gedanke: Gott i�Men�ch
worden *) — lebenslangein Gegen�tandun�ers

ehrerbiecigen Nachdenkens und Er�taunensbles
ben! Dieß í� aber aus vielen Ur�achen�onder-

lih nüblih und nöthig, Je�umeigentlich als

Men�cheuzu denken, als den Er�ten, Größten
und Be�tenun�ersGe�chlechts, als das Haupt
de��elben,Die Hoheit �einerPer�on, �eine
Vereinigung mit Gotc und göttlicheAbkunfts.
giebr dem men�chlichenGe�chlechteine cigeneWichs
tigéeitund Würde in demunermeßlichenGei�ters-
fîiaat, eine Verwandt�chaftmit Bott — „Wir
�inddurh_ ihn theilhaftig worden der göttlichen
Nactur‘“/2. Pec, 1, 4. In die�em Gei�tfpricht
‘Paulus dem alten i�raeliti�chenDichter nach:
„Was ij der Men�ch,‘daß du �ohoch �e.nachs
te�t‘Ebr. 2, 6. 16. NatürlicherWei�eí�Er,

» un�erHaupt, auch der erhabcuite Freund unò

Helfer �einesGe�chlechts.Änfonderheithar Ex

durch Sich �elb#tun�ereReinigung von Sünden,
das i�k,die Tilgung der Sünden und ihre Folgen,
bewirft, welches gro��eWerk Chri�ti,die Vers
fohnung der Sünde heißt. Ebi. 1, 3, Es i�t

Y
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aâmlichThat�ache,Ge�chichte,daß das von --

Gott �ohoh begnadigte und vorgezogenèMenz

�chenge�chlecht,verführtvon einem fremden Gei�t,
ín Sünde, und. dadur< în �omannichfaltiges
norali�chesund phy�i�chesElend, das die Erfahs
rung lehrt, gerathen �ey.Denn da díe Men�chen
nach Gottes gemachterEinxichtungAlle von Eís

nem herkommen, auch gewi��eDi�po�itionendes

Geinüthsund Zteibes�ichfortzupflanzenpflegen-
und díe eínmal begangene Sünde das We�en
des er�tenMen�chen,wie �ieohne Zweifel ín efs
nem jeden Gei�thut, �ehrzerrüttethat nach teib
und Seele: �oi�tdie�eVerderbnißauf alle Mene
�chengekommen und ihnen naturlichworden. In
der chri�tlichenTheologiewird dieß díeErb�únde
genennt + Erfahrung und eigeneEmpfindunghac
alle ver�tändigeund be�cheideneMen�chenzu allen

Zeiten davon überführe.Ohne Zweifel�ahauch
Gotc nach�einerAllwi��enheit,daß jedexMen�ch
— an der Secelle deser�tenMen�chen— �o.wie

die�er, ge�ündigthaben würde, Folglich �ind
vor Gott ín �einemGericht alle Men�chenSün-
dex. Rôm. 5, 19. Es überzeugtauch jeden
�einGewi��en, daßer, jenes naturlicheVerder-
hen ungerechnet „ willkürlichoft Bö�esgethan
und Gutes unterla��en,folglichdie Summe des

Verdexbens bey �ichund andern vermehrn und
vergrö��erthabe— Jede Sünde mußaber für

den, der�ie begangen, traurige Folgen auf im-
mer haben. Kurz: die Men�chen�indvon Na-
cur ín einem hôch�gefährlichen,hiflo�enZu�tand,
der Vereinigungmit Gott und al�oder

RAE:
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wahren Glück�eligkeitunfähíg,ge�unkene,moras
li�chfranfe, ja morafi�chund phy�i�chrecht elende.
Ge�chöpfe.Dießbehauptet die Schrift : „Flei�ch.

Fann das Reich Gottes nicht �ehen:was aber vom

Flei�chgeboren i�, i Flei�ch„Joh. 3, 5. 6.

Die�erbedenkliche.Zu�tandder Men�chenund ih-,
res Wohnplabes der Erde, i�timmer nachdenkfens
den Men�chenauffallend und oft an�tö��iggewe-
�en.*) Chri�tusübernahms,Widerher�tellerder.
men�chlichenGlück�eligkeit, Erlö�er,Heiland „.

zu �eyn,die Folgen der Sünde völligund ewig
zu tilgen, Dadurch i�er der größteWohlthä-- -

ter �enerBrüder worden, und dieß erkennt und-

fühltjeder Men�chum �oviel �tärkerund lebhafs-
rer, je mehr er die Schädlichkeit und den Jam--
mer der Sünde erkenner und empfindet, HE9e

EA 0 Ld
Í

=
i

*) Lucret. De natura rerum V. 196.
i

 »Quod fi jam rerum, ignorem, primordia, quae
Lt fint, 2484

Hoc tamen ex îp�iscaeli rationibus aufim

‘Confirmare, aliisque e rebus reddere multis ,
“Nequaquamnobis divinitus e��eparatam
‘Naturamrerum; tanta �tatpraedita culpa!

En

Oeuvres de Frederic TT. Tome XIV. p.116

»»SÌcette intelligence eft infiniment �ageet infine-
ment pui��ante,,comment ce malheureux monde,
qui e�t�onouvrage, e�til �ipleind’imper�e@ions
phy�iqueset d'horreurs morales ? Pourquoi tous ,
les hommes ne �ont-ilspas heureux et ju�tes7“
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Vollkommenheitund Gottes Freund�chaft�ich�che
nec. Niche zroar �otilgte Chri�tusdie Folgen der

Sünde, daßer die naturlicheSchwachheitder Mens-
hen, ingleichenden Tod und die gewöhnlichen
Plagen des Men�chenge�chlechts,auf cinmal ganz
aufgehobenhätte:�ondernal�o,daß Er 1) die

YMBiedervereinigungder Men�chenmit Gott mög-
lic) und gewißmachte. Er bewirkte es, daß,

ungeachtet ihrer Sünden „ der we�entlicheAbs

�cheuGotteë gegen alles Bö�e,�ienicht treffen,
auf ihnenníchc liegen bleiben, �ondernín An�e-
hung ihrer, ohne Folgen �eynfoll. Dadurch wird

die Sünde, als wäre �ienicht ge�chehen.Dieß
Heißtmit einein Wort die Vergebung der Sün-

de/,*)auchwird es die Rechtfertigung oder die den

Men�chendurch Chri�tumver�chafreBerechtigkeit
genennt. 2) Daß um �eínec willen Gott durch

“ göcclicheKraft, durch �einenGei�t, jedochmos

rali�ch,auf eíne an�tändigeWei�e,die men�chli-

che Natur heílet, be��ert, reíniget , �tärfet,**)
welches die Heiligung heißt.3) Daß das übrig-
bleibende Elend der Men�chenund der Tod durch
unendlich gute Folgen er�eótund vergütet, und

al�oía �oferne wirklichaufgehoben und vernichtet
wird z ***) auch uncer allen teiden Re

nzem
und

-

| Lô-

€) Matth. 29, 28. Joh. 1, 29. 3/ 16, 1 Tim.

1; 15,

-

Joh, 1, 1, 2.

*) Joh: 8, 51, II; 256 26



Tröôftungden Men�chenreichlichwiderfährt.Dieß
alles zu bewirken , i�tdie freiwillige eigene Auf-
opferungChri�tiund Erduldung eínes �ehrfürchs
rerlichen Leidens und Todes nôthig gewe�en,

Wir �ollen, zu un�erergründlichenBeruhigung,
Demüthigungund Be��erung,Seinen Tod als das

einzige gültigeOpfer für un�ereSünden, und
was Er liíct ,, als un�ereStrafen, an�ehen.*)
Auf eine Gott gefälligeherrlicheWei�ehac Er
‘dadurchAlles, was zu un�ermHeil nôthigwar,

und díe Hinausführungder erhaben{ten Raths
{i} Gottes , vollendet, Hat das Recht und
die Macht erlangty �einenerló�etenBrüdern uns

ermeßlicheBorzúge, einen Antheil an �einerels

genen Herrlichkeit, zu“ertheiln7 welches“er“als"

Herr und Richter der Welt ein�thun wird. Bils

�lígungund Annahme die�erOrdnung Gottes —

Gegenliebe — Dank — �inddabey die Pflichs
ten der Erld�etenwelche mit einem Wort der

Glaube genannt werdeu, «Jn die�enPflichten
|

uns zu gründenund zu �tärken,i�das Gebeth
und der wei�eGebrauch des gôttlihen Worts

, nôthig: auch harChri�tuszwo kraftvolleReligions«.
>

Handlungen, als Mittel der Vereinigungmic

(hm, ge�tiftet,die Taufe und das feierlicheGes
dáchtnipmal�einesTodes.

|

Dies

:
#*)Je�.33/7 4 2 SCU 55 AL, Ebr. 9,

y
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:

i



76.

__ „Dieß i�tîn der Kürze — �ogut ichs erken»

ne — das Sy�temder po�itivenOffenbarung
Gottes durs Chri�tenthum. Gott mache es

Ihrem Herzen, Herr Graf, immer ctheurer,
und führe Sie dadur< zur Weisheit , Ruhe

E Glück�eligkeit, die�esund des zukünfcigen
ebens !

:

Eíne eígeneBetrachtungverdient noch das,
vas díe Offenbarung, von dem innern We�en
Gottes, bekannt macht : welches man unter den
Chrí�tendíe Dreyeinigkeitlehrenenne. Davon
will ih Ihnen meineGedanken hier, als einen An-
hang zu die�enBriefen, vorlegen.

Vere
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eines �chrift- und Lana nti�zenVore
‘trags der Lehrevonder Dreyeinigkeit.

,

N,man in der Welt anfieng,- Abgsöttereyzu kreis

ben, das heißt, ver�chiedenenGe�chöpfen,z. E. den

Himmelskörpernund ver�torbenenMen�chen,einten thâ-

tigen Einflußin die Negierung der men�chli-
hen Schick�ale(ree, und deßwegen
�iezu fürchtenund göttlichzu verehren:�owis

der�eßte�i@die�emVerderben die göttlicheVor�ehung
dadurch , daß�ie,er�teinen Mann, und hernach,
aus de��esNachkommen ein Volk, erwählte,dem �ie
die gro��eWahrheit ein�chär�teund die�elbezu bekennen

und aufre<t zu halten, gebot: Es i�tnur ein Gott —

Nur Einer, der die Wèlt aus Nichts er�chaffenhat ,
i�tauch ihr und der Men�chenHerr , der einzige Herx

des Schif�als,und �ollder einzigeGegen�tandder höchs

�ienVerehrung undvollkommen�ienLiebe�eyn,x MeMAR RE y Mo�,6, de fig.e

Mit die�erBe�iimmungund in die�erRin i
al�odie�egro��eWahrheit gelehrt worden und �ieift
die Grundlage und der Gei�tder ganzen ri a ad ;
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Dabeyi�tdenn um �smehr zu bewundern, daßin den
'

göttlichenSchriften �oviele Stellen vorkommen , wels
<he auf irgend eine Mehrheitin Gott, léitènund

wirklich von je het Auslegerund Ueberfeßerdarauf ge-

leitethaben. Es finden�i<Stellen von der Art �chonin

den �ruhetènSchriftender Offenbarung- weit be�tirib
tere und ent�cheidendeaber in ihrem �pâtern,volllomms
nerem Theil, im Neuen Te�tament. ;

Je�us,der überhaupt�agt,Jhn kenne Niemand
‘gánz y als der Vater, wie denn auh den Vater Nie-

mand kenne - als Er, der Sohn Math. 11, 27. Ye�us
_Kiebtau�sbe�iirmte�teund deutlich�iezu erkennen, daß
Er, aufgewi��eWei�e, von EwigkeitbeyGött ges

- we�en�ey,aber als eine von Bott, den ér fei-
nen Vater nennt , unrer�chiedenePer�on.Et-

betet: verherrliche mih nun bey ! dir, Vater,
nit dér Herrlichkeit; die ic) hatte, ehedie Welt

|

war , bey dir Joh,177, 5. Schon vorher�ageer:

F< bin vom Vater aúsgegangen und kommen
în die Welt, wiederumvexla��eih die Welt

und gehe zumVater : Joh. 16, 28. (welheWorte

vichts auders hei��enkönnen,als: Jh, der ih von

Ewigkeit bey Gott war, habemig der Welt�ichtbaë
im Flei�chgezcigt: Die�emeine Er�cheinunghat nun

-

wieder ein Ende. ) Auch von dem Gei�t,dex �tatt�einer
und um �einetwillenzu den Apo�telnkommen �ollte1, fe

det Je�us�ehrdeutlich, als , von einer eigenen gôtte
lichen Per�on: Es führendarauf �chondie Ausdrüke:
er wird. kommen, ih werde ihn �endenx Joh, 15,

26 — Ausdrü>c, die ig eben die�emKontext Je�us
mehrmal von �ichbraucht — am mei�teaLS

die

or
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Worte: er wird nicht von ihm�elberreden, was

er hôrenwird, das wird er reden: — er wirds
von dem Meinen nehmen und euchverkündigen
oh. 16, 13, 14. Die Apo�ielbleiben bey der Vors
fiellungsart des Herrn. Johánnes�agt: Im Anfang
wax der Logos und der Logos war bey SGotts
Alle Dinge find durch den�elbengemacht, und

ohne ihn if auch nicht Ein Ding das worden y
was es worden i�— Und, die�erLogos i�tFlei�ch
worden und hat eine Wohnung unter uns ges
nommen x. Joh. x7 17 — 3. 14. Und Paulus
�chreibt:Gott hat in der lezten Weltzeit mit uns

geredet dur den Sohn, welchen Ex ge�ezthat
zum Eigenrhumsherrn aller Dinge, durch wels

chen er auch die Welt gemacht hat Cal�o, eiue
Per�on; durchwelche die Welt qcmacht i�t— cine götto

liche Per�on— und do< ohue Zweifel unter�chieden
von dem, der ducchihn geredet, dur ihn die Wels

gemachthat.) : i

:

Die�eStellen- mit denen �oviele andere úlereine
�timmen,®) �cheinenzu ent�cheiden, und dariunea die
MehrheitgöttlicherPer�onenunverkennbarund unläugs

__ har gelehret zu �eyn. Die Art und Wei�e,die Ordo
nung, wie voudie�enPer�onengeredet wird, daß es

nämll<heißt: Gott hat durch den Sohn die Welt ge-

maché:der Logos war bey Gott, welches uie in
i ;

ums
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umgekehrterOrdnungge�agtwird , ferner: der Vater
“Undder Sohn �endenden Gei�t(oder: er geht vom

Vater aus, und wird vom Soha ge�andt) welchesauh
nie umgekehrtge�agtwird : *)die�efe�ige�ezte�tandha�te
Ordnungy die die Schrift beobachtet, �cheintdie Vers
hâltni��ezum Grund zu haben und“anzuzeigen y in

welchendie göttlihenPer�onengegen einander�tehenund

wodurch�ieunter�chieden�ind.Man hat nicht nöthig,
dießbe�timmtzu erklären; �ondernnur die�eOrdnung
der Schrift beyzubehaltenund �i der�elbenzu bedienen,

“um die Per�onenzu unter�cheiden.Man unter�cheidet
al�odie Per�on; bey welcher von Ewigkeit der Logos
war, und die dur den�elbendie Welt gémachthat y

welche Per�ongewöhnli<Gott oder der Vater gee
hannt wird: — und Jhn ; der beyGott von Ewig-
keit war und dur< welchen die Welt gemachti�t
und welcher, �onderlich,�eitdemer �ihim Flei�chofen-
baret hat ; der Sohn Gottes genennt wird — und

dann die Per�on; die vom Bater ausgehet und

vom Sohnge�andtwird, und der heil. Gei�t,der

Gei�tGottes und Chri�ti; genennt wird.

Der Grund aber; der in der Gottheit�elb�tliegf,
warum die Schrift von die�enPer�onen�oUnd nicht
anders redet , nämlichdas ver�chiedneWVerhälctiß
der Per�onengegen einander, oder , die eigentlihe Art
ihrer Vereinigung, i�teigentlichdaë�enige, wasin die-

�erLehre, auchnahdem �ieof�fcadarti�t» der Bernun�t
: as

/

Ulis

:
*) Die Stelle Je�:481 16. i��o¿11über�ehenNun �endet

der Herr Herrmich und �einen G ei�.
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unbéfaniéund uger�or�{lih;und al�o�ofernèein Geo

__ “Manpflegt�<dießVerhältniß�ovorzu�tellent -

die ErxifienzderjeuigenPer�on,welcheLogdsdder det
Sohn heißty.i�ivon Ewigkeitundauf eine üothwens
dige Wei�eCdur daë innere We�ender Gottheit) ge»
‘gründetin der Exi�ienzder Per�ony welche“derBVateb
gevenüutwird; und ében �s.hat die Exti�tcizder

Per�ony dieder Gei�theißt; ihren êwigen nothweüdis|

gen ; vou üns �reili<hniht zu ecfor�hendén,Grund ilt

der Exi�tenzder , beyden andernPer�ônen.*) Die�e
Por�telluigmäht; daßmandie Per�ônender Gottheit

dur Zahlen unker�cheidet: dis er�te,die ¡weiteDie
dritte Per�on— eine Art der BVör�iellungund dés

"Îusdru>s , welche�ehrbequemund denVokr�iellungsars
-

‘Fen der Schriftgeinäßi�t:

Es i�thiebeyaanz offenbar,daß,in deinSyfienè
“der Schrift, die Mehrheit der ‘Per�onennichtdié

E
EE

EEE Ein-
®

Nach die�erBor�teliuigi�tunter den Per�onendexGgotta
“ heitZwar feige tempore prior , als die andere( detilllon�k
wâreit �ieniht göttlich è Per�onèn¿ ) aberdiè eilièi�
wohl ens nätzura pfius, als die audérn y d. h. in Einer ind

“die andern gegründet, niht umgekehrt. Vit vielen re]ätis

+ verbâlc�ihseben al�o-Ein relatumqua tâle i�tinimet - déf
Weit» nach; mit �eiuéuiCoórrelató zuglei<h jz Œz Väter

Und Sohn $ aber; nah der Naci der Sachez �ez
das Eine des Andere dores und niht ümäekehrt.0
i�t0u< tinter deu drey. Sriefen - die den Friange�auss
mohen  wel(he �ind:die dren Seiten =- die drey Winkel==

Undder ein ge�hlöfneKalim =< der Zeit nah keines eh.r
¿Aló das andere: doch �eßerdas Da�eynder Winkelvocau

Doë Déa�ept:der „eiten == des De�endès eindé�{hioßüen
« Mus (eze ovraus" das Da�eynver Miitfel ünd Séirent
“_ der <- die Mintel find i den C e'fenz der Raumi�t ik

Geened ud Winkel ¿ degründer«+ ude abér ms

ps
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“EinheitGottesaufhebtoder ihr wider�pri<hf.Denn
auh Chri�iusim Neuén Te�tamentgiebt es , als den

Grund und das vornehm�tealler göttlihenGe�eße,an :

daß uur Ein Gott �eyMare. 12, 29, ; Esi�t auh im

ganzenNeuenTe�tamentkeineSpur zu finden daß die

Per�onender Gotthéitdör�tengetrennt werden , als drey
be�ondereGöítér , in un�ererVerehrung, Anbetung,

- Zuver�icht, �o,daßz. E. Eine<hri�tlihePartey dürfte

<zu ihrem Gott erivählenden Vater , eine andere
“

den Sohn, und nocheine den heil. Gei�t— wie dieß

bey der Vielgöttereyder Heiden �owar. Immer -

wenn von GottesVerhältni��engegenuns, Wirkungen»

Wohlthaten , und von un�ernPflichten gegen Jhn , die

Redei�t, werden uns die�edrey Per�onenin ihrer Ver-
“ bindung, in ihrer gemein�chaftlichenWirk�amkeitzu un�erm

“

Heil vorge�tellk.Es wird erwähnt:die Gnade un�ersHerrn

Re�uChri�tiund die Liebe Gottes und dieGemein�chaftdes

heil. Gei�ies2 Cor. 13, 13. — die VBVorerkenntniß

Gottes des Vaters -- die Heiligung des Gei�tes, die reis

 nigende Kraft des Blutes Je�uChrifti x P-k. 1, 2, —

der Gei�t,der die mannichfaltigenGaben austheilt, und

der Herr �einerGemeine, dem in den ver�chiedenenAem-
tern gedient wird, und Gott, der mit ver�chiednen

_Krá�tenAlles in Allen wirket:x Cor. 12, 4 — 6.

Aus die�emallen läßt�i<au�suatúrlich�tefolgens
der Begrif von der Dreyeinigkeitherleiten. IVir glau-
ben drey ewige, un un�erHeil hochverdiente,
Per�onen,welche aufs innig�iemiteinandervers

einigt �ind,welche zu�ammengehoren und mit-
" einander den einzigenroahren Gott, das i�t,den
hoch�ien.Schaßund Tro�tdex Men�chen,den

= s E E) ES D
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Gegen�tandihrer höch�tenVerehrung,Zubere
�icht, Liebe) �o, wie auchden Grund ünd Ur-
�prungder Wele#) ausmachen.Oder �o:Es

haben �i<drey höch�tehrwürdige,licbenstwürs
‘dige, zu un�ermHeil wirk�ame,Per�onenuns

offenbaret, und�iewollen, daßwirfie, mir tin
ander in Vereimaung,;als un�ern Gött, das

xen undlieben �ollen.
heißt,als un�erhoch�tesGut, erkennen,vereho

Die�erBegrifi�iohueWiderrededeutlichund gèe

“

�einver�tändlich.Seine Nichtigkeit erbelltdaraus,
weil ur ery keînanderer y allenhieher gehörigenStel-
len der Schriftgenug thut, Sollteirgend ein andererleihe
ker uúd begreiflihee und dadurch annehmlicher�cheiñen©

fo mußman bedenk-n 1) doßniht das leichte�tedarun

das Wahre i�t,�ondern; däßes beyUn�ernMeynuñe
‘génau�die Bewei�e;ünd hier aufdié Bewri�eaus der-
Schrift und deren Belehrung ankommt. 2) Daßviele

"

inehxr, irgend ein Geheimnißînder göttlichenSub�tanzp
d. i, einè�olhéEigen�cha�tder�elben,‘dieder blo��enVers
nun�tugbekanukund vérborgeni�t,auch bey den Kéeas
turen niht vorkommt;an �i<hewas �ehrglaublihes
und Vernuuftmäßigesi, und 3) daß�elbdie�e?uns

�erBeari�zvow dex Dreyeinigkeit; deë-Vernun�twill

kommenund augênehm�eyumuß;weil êr dázudientz .

in der natürlichenErkenntnißvön Göttgewi��eLücken
zu ergänjen.Z: E: Thätigkeitund Genußder Liebe

Ea =F.2 “ �chei

®- Der Ce
;

E
É parie

ine M eee Are�ese Ve CUIL
wi�erhöch�tesGüt == bx der Welc und ù bét die Wels
erhaben=> der Ur[pxu tig allèr Dinges À
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�cheinen¿weywe�entlicheSteeeineridlitenitiiesSez
ligkeit,zu �eyn:Die Vernunft findet�iein Gott nicht,

ohne -die Kreaturen, und ehe die�ewaren : aber , der

\hriftmäßige-Begrif von der Drepeinigkeitzeigt uusfiein GottvvonEwigkeit,

Wenndenn nun gleichtvohldie�erBegrif vielen
“Wider�pruchfindet, �okommt dießwohldaher 1.) weil

€r bloß dur< die Offenbarunggelehrt:wird , und, ihr
zu Folge, muß angenommen werden, ohne, daß ihns
�o; wie die Begriffe der andern Eigen�cha�tenGottes 5

_Die Vernunft �úr�i�elb�tfinden und erwei�enFann: —

welchesdenn un�ernnatürlihenStolz beleidigt, 2.)
weil es cine �chrgemeine Meynungi�t: Mehrere entia in=«

finita, und al�oauh 7 mehrere gött!ihePer�onen, anzu-

nehmen, �eyetwas an �iD.AGE und Bideta
�prechendes. yz

Allein das Erfte darf einen ilviniite:Liebhaber
der Wahrheit nicht hindern. Vielmehr i�tes Pflicht-
jenen Stolz zu überwinden und �ichgern vo-4 Schöpfer
belehrenzu la��éa,es �eydur< Offenbarungoder Vernunffs
denn die eine, wie die andere, i�t�einUnterricht.Und

{vas das Zweite betri�t; �omußmat nur nicht bey dunkeln

Begriffen.und allgemeinenBehauptungen �tehenbleiben,
�oadern, beftimint unter�uchenund klar machen, 0b und

voie ferne denn der Gedanke von mehrern Unendlichen
„etwas Ungereimtesund MEEendesenthaite und

«Wit fich.bringe.
Man pflegty umddas alitier�aaci zu zeigen3

!

- auf folgendeArt zu �chlie��en: Wenn mehrere Unendliche
exi�tiren; �obe�izteutweder Eins die nämlichenVollkoms

WINERYdiedasagebe�itodernié, Im leztera

Fall ;

}
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Sally ifwenig�tensEins darunter» nichtGott:im ev?
�ternfind �ieuicht mehrere,fondern Eins. Wir be-

Haupten, dagegen: Wenn mehrere Unendlicheexi�tiren,#6
muß allerdings jedes die Volllommenheitendes andern

be�izen, aber es folgt daraus niht daß�ienihtmeh
rere, �ondernEin Ding, wären.

Denn man entwi>leund beftiminienur rechtden
Gedauken.Eins mußdie Vollfommenheitendes |

Andern be�ißen.Unmöglichkann dieß zu ver�teE�eynvon den individuellenVollkommenheitendes
dern, Denn, wenn zu dem Begrif der höch�tenBolle
Fommenheiferforderlihwäre, daß, das Hôch�toolikom-
mene alle individuellenVollkommenhcitencines ans

derneauch in �einerArt vollkommenen , Dinges be�ä��e:
�omüßteGott auch dieindividuellenVolikommenheiten
jedes Men�chen, und überhauptjedes Ge�chöp�es, be�is

Ken: daß heißtdenn: Gott und jedes Ge�chöpfwären
niht ver�chiedeneDiñge , �ondernEin und eben da��elbe

Ding: Gon wäredièWelt, und die Welt wäreGotzwelcheshöch�tungereimtund fal�chi�.
Es ekann al�oder Saß 7 von dem wir redet;nur

áu ver�tehen�eyn,von eben den�elbenArten ‘der Voll-

Eommenheit, Wenn mehrere Unendlicheexi�tiren,(8
muß jedes alle die Arteù von Vollkommenheitbe�ißene

die das andere be�ißf—

dasi�tohneIwei�elwahrund

und rihfigs
Daraus folgt‘dennaber:nit, da�fie�odann’nié

mehrereDinge , �ondernnux Ein Ding, wären. Wenn
|

gewi��eDinge alle Eigen�chaftenmit einauder gemeinha-
ben, weun �ieeinerley Eigen�cha�tenund in gleichem
Grad be�iken:�s�indfie einandervollkommen.gleith
undáhulid,fie�iudLs venEiner,Art y aber �ie

S

\

1
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find baruntniht Ein und.ebenda��elbeDina ; �tela��en

ih doh noh unter�cheiden.Wenn mehrereunendlihé
Gei�lervon ganz gleichenVol!kommenheitenexi�tiren:

�okönnenwir �iedo< uo unter�cheiden, und als meh-
rere denken„ dur ver�chiedeneVerhältni��e,in dee

nen �iegegen einander�tehzn,durchver�chiedeneAktionen
und Thâtigkeiten, diefe �owohlunter �ichgegen einz
Anderals auch, aegen die Kreaturen , ausüben.

Und. �o.verhält es �imit der: Dreyeinigkeit:und

tunitun�ermBearif davoa. Diedrey. göttlichenPer�o»
yen, die: wir- annehmen,, �îndvon. einander ver�chieden
und ta��en.�ich:unter�cheidendurch, eigne Verhältni��eund
Dhâtigkeitengegen. cinanderund auh durc. ver�chiedene
Hktignen gegen die Kreaturen, Denn. �ie�indwirkli
Hrey: ver�chiedenePer�onen„ die aber mit eiuander
vereinigt �ind,0 �chr:und, àuf eine �olcheArt, daß
es an�tändigerund. der Wahrheit gemä�er-i�t,von ih-
nen zu �agen:Es i�t ein Gott — als: EO �inddrey
Gôtter.Die Möglichkeitund. Deutlichkeitdie�esBegrifs
wird» wie wirglauben,niemand läugnenkönnen.*)

|

E RS
*) Ein auderer- philo�ophi�cherZweifel wird al�o| vorgetra-
“gen?„Went mehrere Uneydlihe wären, �owürden�ie

einander ein �<ränfen; da, wo der Eine anfienges
würdedex andere aufhören! Soll dieß zu ver�tehen�eyn,-

von einer Ein�chränfungdes Kö n neus und Wullensd-
)

¡�téuiux ein Gegengrund gegen den Furthumyvoneienr
bö�enGott, Die göttlichenPer�onen�indgleich mä<tig
Unò in ivrem WolleuEi ns. <olls aber zu ver�tehe1iev
von einer Ein <:>1fung des Rains :.�oi�tes aucheinMilis
ver�t:nd,Der Grugd�aßvou der Zmpenetrabil ität der

Sub�tanzen, läßc �ic)auf Gott niche anwenden. Gott
“exi�tixtda , wo Kreaturen �nd.7 mit. die�enzu gleiz

Eben �0/,-went mehrere nende Per�onenge�cßtwerdely
exi�tirt jede mit dee andern in fedem möglihenRaum 3°

glei, Dies i�tuns undeutlich, ‘aber nie uiidenfs
- licher + a8 die Allzegenmarc Gottes überhaupt,auc 18

der naturlicher Lhegloagie,
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Vielleicht wäre es am be�ten, bey die�er.Erklä-

rung �tehenzu bleiben. Vielleicht wird durch jedenans

dern Ver�uchdie Deutlichkeit mehr er�hwert.Denn

gewiß�e�ubtileVor�tellungenla��en�i<,wenn man �elb�>
fie auh noh �odeutlichhat , gar zu �{<wereinem ans

dern deutlih machen. Jade��en'kann inan glei<hwohl
einen Ver�uchmachen, den angegebenenBegri�-von der

Dreyeinigkeit philo�ophi�chzu betrachten, ihn auf die

er�tenontologi�chenGrundbegriffeund Grund�äßeder
“

men�chlichenErkenntnißzurü>zuführenund darnach zu

prúfen, ob er von Wider�pruchmit i< �elb�tfrey , denfs
bar und vernun�tmäßig�ey. Er muß allerdingsdie�e-

Probe aushalten , wo ferne�ieuur richtigange�telltwird.

Denn unmöglichkann in der Dogmatik, die nichtsanders

i�t,als die erhaben�tie,dur< Gottes näherenUnterricht ges

leitete Philo�ophie*) etwas anders wahr�eyn’als in

dem, was wir Philo�ophienennen. Das grö�ieReligions
geheimnißmüúßdeutlih vorgetragen werden, und muß
die �ireng�ce,aber nur billige und richtige,philo�ophi�che
Unter�uchungaushalten. Es i�taber bey einem Ver�uch
von der-Art, wie wir ihn jezt machen wollen, vor allen

“

Dirigen nöôthig, die dabeyvorkommendenBegri�fevondu erflärenund zu be�iimmen. L

Wir denken ein jedes Ding untergewi��enEigen-
�chaften,Realitäten,Accidentien.Die�eEigene
�chaftenund jede einzelneder�elben,könnenwir zwar
dur Ab�traktionals etwas eigenes abge�ondertdenkene

aber wir fiad uns zugleichbewußt,daß�ie, �oahge�on-

dertyniht exi�tiren,no< eri�tixenéónnen,�ondern,daf
ime

/
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“__*)Siehe die vortreflicheStellehievonin Horder s Briefen
das Studium dex LhêotogiebetreffendeTh, [iT, S, 59.fle
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mw Etwasfea niuß,das die Eigen�chaftenay �i<
hat, oder worinnen fie �ub�i�tiren.Die�esEtwas neus

nen wir — im Gegen�aßgegen die Eigen�chaftenodere

Accideatien— Sübjekt. Es kanu aber auehkein

Dingóhnealle Eigen�chaften�eyn+Subjekt kann nié
phne Qualitätea, und die QualitätenFfönnenniht ohne
Subjekt �eyn.Doch �indSubjekt nnd Qualitäten

„ver�chiedeneDinge 5 �ieésver�chieden,vur videtrennbar. i

S Ein Dina, welchesin derAb�onderungwie wir
- es denken, uit exi�tirt,nichtauderê,als in der Verci-

nigungmié einem andernDing - exiftirt, heißt in �vfer-
ne eus incompleto,ein unvoll�tändigDing. Sub-
jektund Qualität�indal�o— jedesfürfi —

en Tncompletum.
_Ein �ubje@umrationale, oder, cin Ding,Velber

_dieEigen�chaftender Vernunft00FreiheitPs; heißé
‘einePer�on,
© Eslá�it�ichdenten,daßeiu E al�oani
ein �ubje@umrationale, eine Per�on,— miteivem ans -

dern �ubje@o.,mit ciner andern Per�on,„in einer Ver«

einigung ftehenfônne,die zwar nicht die nämlicheVers
einigung, der Art nach,i�t, welcheStatt hat¿wie

 �<henSubjekt und Qualität— denn �on�twäre frei-
li jenes Subjekt,fein Subjekt mehr; �onderneine
Dualität — ‘die abér doh dem Grad nach, eben:
�dgenau und innia�ti�t,als die Vereinigung,' retrlhe'

_< findet¿wi�chenSubjcktund Qualität,”Wenn dieß
ißt; (0 i�daa jede die�erPer�onen¿war ein von der

andern ver�chiedenes,aber. nichéin �einerExi�tenz,trenn--
:

ares9 Wg INEi�tCits fHCEMpeta und doch i�t
: : “

:

t



jede cin wahres Siubjekt, das �eineEigen�chaftenhaf,
und das auh» weil es fubje@umrationale óder. eine

Per�oni�t,mit Vernunftund Freiheit handeln, wähs-

len, be�<lü��en» ine ganze Reihevon Handlungen
anfangenkann.

Daßeine �olcheVereinigungmehrererPer�onen
�eynkönne- darf niemand läáugneaz;�ieläßt�i<dens

Tenund enthältgar nichtswider�prehendes.Und das

i�thier vôlliggenug, Was wir hiebeydenken, i�tnur

eine in ihrer -Art eigene Vereinigung , wodur< meh--
rere Per�onen, an einander verbunden�ind,�o, daß

�ie; wiewohlihrer mehrere �md,dohmit einander in

ihrer VereinigungEins — Ein voll�tändigesDinge
ausmachei.

Und�o�tellenwir uns lis dieSate in Got
voy. - Wir glaubenmehrere, von einander wirklich uns

EER göttlichePer�onen, deren jedeaber cin Cas

incompletumi�t; ‘und die zu�ammendas ens com--

plétum,welhes Goft heißt,auêmahmn.
Weil wir aber einegöttlichePer�on,die von Ewigkeit

i�t,mit Iecht Gott nennen, �okann man auch von

jeder der. dreyPer�onen�agen+ Sie i�tGott. Das
Wort Gott wird al�oin weyerley Ver�iandgenom-

men. Man ver�iehtdarunter entweder Eins' von jenen
dreyencautibus incompletisoder. aber, das eus conm-

pietum, wel<hesaus den dreyen ¿ucompletis'be�tca
het. Den pluralem Götter kanu man aber von
den ‘dreyentibus incompletis do< ni<t brauchens
daß man �agte:es �inddxreyGötter — aus folgens
der Ur�ache:Dex Pluralis involvirt wirklich die -Jdee
und führtauf die Idee von, entibus�eparabilibue fue

completis,“.Denn die Pluralität.�cließtdieUnität
in

È
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in {h. Wenninan vouden dreyPet�otenmit Ref
�agenfötnte: Sie �inddrey Götter, �okönnte

inan auh mit Recht �agen:der Vacer i�tein Gott,
der Sohn i�iein Gott , der heil. Gei�tifi cin Gott.
Dießaber würdeoffenbareine Tcennbarkeitdie�erdrey
Per�onenanzeigen und dem Begrif ihrerVereinigung

entgegen �eyn,Hingegen kann. i< wohl �agen:Der “

Vater i�tGott, der Sohu' i�tGott, der heil. Gei�t
i�tGott: das heißtuichtsanders, als der Vateri�tgött-
li , eine göttlichePer�on, von höhvollkommenen Ei

gen�chaften,der Sohndesgleichen,der heil. Gei�tauch;

oder der Vater i�teins von den dreyewigen, und von.

«illen Kreaturen unter�chiedenenentibus ¿ wel<hezu�am-'
__men SVott qusmachen;der Sohn i�tdesgleicheneins

“

davon, der heil. Gei�tau.
Man muß�ihiebey vor einemMißver�tandhú:

fèn , daßman nâmlihuichtzween Begriffemit einander

vertdirreund für einerleyhalte, nämlich:ens incom-

pletumund eus imperfetum. Man fai freilich,
wenu man will , �agen:ein ezs incompletumi�tauh
imperfetam. Das. heißt dennaber , wenn @an der

Saheaufden Grundficht, und nichtmit Worten �pielts
doh nichts weiters, als �oviel: diejenige Be�chaffen-
heit eines Dings, da es mit einem andera Ding aufs
aenaue�tevereinigeti�t,und niht anders, als in die�er
Vereinigung,exi�tirt,�telleih mir als eine Unvollkom-:

_“menßeitvor. Das i�taber offenbareine blos willkürlie

<e ungegrundeteVor�tellung,Denu cine Vereinigung
i�tkeineUavolkfommenheitund der Srund von der Ver-

“

einigung die�erentium incompletorunmmit einanderi�t

benFfecinemder�elben,Mangel aû Vollkommenheit,Sc<hwä-

He, 1. �ondernder Grund i� die eigene; E eI

: {af-
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�chaffenheitdes göttlichenWe�ens,Gs der esnichtan-

ders i�tund �eynkann. Wenn wir �agen:Was Gott
i�i,muß alle Volikommenheiten be�ißen,�oi�tzu ver-

�ichen,alle möglicheVolllommenheiten. Wenn aber

einmal unter den Per�onender Gottheit eine �olcheVer-

einigung, als wir annehmen,ge�eßfwird, �owird eben

dadurch zugleichmitge�eßf, daß— ein exi�tiréndes
Ding au��erdie�erBereinigungzu �eyn— feine môgs-
liche Vollkommenheiteiner von die�enPer�onen
i�t. Wenn al�ojemaúdetwa glaubte,un�ernBegrif
von der Dreyeinigkeitum�to��enzu Ffönnendur �olgens
den Schloß : Keinevon den drey.göttlihenPer�onen
Faun Gott �eyn,weil jede der�elbenein ens incomple-
tum i�t,#9 bießedieß�oviel: Keine dex drey Per�onen
FanngöttlicheVolifommenheiten be�igen,weil �ienicht
dasbe�it,was ihr , als Einer der göttlichenPer�onen»

__ unmöglichi�t, Das heißtk— no< weiter evolvirt —__

�oviel: Von kciner der drey. Per�onenfann ih behaups
ten ,. daß fie ewigy allwi��end- allmächtigi�t,- weil ih

_ niht auh das von ihr hehauptenkann, was.is aur —
von galleu-dreyen zu�ammengenommen— behaupten
läßt. Was wäre nun damit ge�agt?—— Freplih,
Drey i�tetwas anders, als Eins, und Eins etwas
anders als Drey. Vondreyen zu�ammengenommen
=— fann i das �agen„ was yvon Einemallein �iuicht
�agenläßt. Wenn wir eine Vereinigung der drey

unendlichenPer�onenglauben , �oglauben wir, daß
man von feiner unter ihnen �i<darf cine Îdee- machen
als wäre�ienichtmit der andernvereinigt, das heißt: -

alé wäre �ie¿ás completum.Und. wenn wir von einer

unter ihnen‘�agen:�iei�tens incompletum,�oi�tdieß.

ndeanders - als die Jdee der Vereinigungder drey
Per:
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Per�onenpi angeivandéauf Eine der�elbenin�onderheit.

| Jede darunter i�eas. incontptetii,heißénichts anders,
als: �ie�indewig und nothwendigmit einander verci-

nigf, und die�eVercinigung i�twahr,
-

und jede Joer, die

die�erDan wider�pricht7 i�tnichtwahr.
Uebrigensif es wohl be��erund zwe>mäßiger,die

ganze Betrachtungund Unter�uchungder Lehre von der

Drepeinigkeit— das heißt: die Betrachtung und Un-
“

fer�u<hung:Welche Idee von Gott dem Sy�temdes

Chri�tenthumseigentlih zum Grunde liege? —* er�t
alédaunanzu�iellen, wann man das Chrificuthum �elb�t
— die�esSy�tem‘der Gnadenvoe!fica“und Wahrheifs
réGe�tenAn�taltenGottes zur höch�tmöglichenBe�es

‘Tigung,Erhebung , Verherrlihung des Men�chenges
\<le<ts, und �einerWiederaufrihtung von �einemFall
— Fennen gelernthat. Glaubt jemand, dièßSp�icm

:

in �einerganzen be��erudenund tro�ireichenKraft„ an-

nehmen; benußea, an -�i{�elb�erfahren zu Fönuen,er-

fährtund bewei�ters wirklich at �ich,entweder, ohne �ich
auf die gauze“Unter�uchungvon der Dreyeinigreitein-

zula��en;oder ; mit einer andera Adee davon, als der

gewöhnlichenund bishervon uns vorgetragenen:�ohas
man niht Ur�ae!mit ‘ihmdarúberzu ‘�treiten,Eines

“genauereBetrachtunglehretvielmehr; daß der be�cheis
dene Zieifler oder anders Denkende in die�erSache»s

_A@htung und Schonung verdiene. Den Herrn e�um
Chriflum ankuffenmit rêinemHerzen , i�tdas We�en
des Chri�ienthums:und mit Allen,“die die�es.-mis

wollenwirYuehalten. 4
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